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5 Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
7 behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 


schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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sind aus den besten Zutaten hergestellt und 


zeichnen sich durch hervorragend feinen Ge— 


schmack aus. Im ganzen Schweizerlande be- 


kannt und beliebt. Zu beziehen durch den 
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bas eidg. Lebensmittelgesetz nit sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 
Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


ordnungen besitzen. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. | cr mar en Nd 


unter Chiffre M. II. 211. 


Nachfrage. 


ffene Verwalterstelle. Die neugeschaffene Verwalter- 
stelle für den Konsumverein Bremgarten (Aargau) wird hiemit 
zur freien Bewerbung ausgeschrieben. Reflektanten belieben ihre 
Anmeldungen mit kurzen Angaben über bisherige Tätigkeit und unter 
Beifügung von Zeugnissen an den Verband schweiz. Konsumvereine ö > 
in Basel bis 31. Dezember 1910 einzureichen Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) Basel. 


agent Offene Stellen: 


Ein junges Fräulein, das mit guten Schulzeugnissen die 
Schule verlassen hat, findet in unseren Bureaux Beschäftigung 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


Tatelligente Tochter, mit Kenntnissen in der französischen 
Sprache und aus guter Familie, sucht Stelle als Mithilfe der 


Verkäuferin zur Erlernung des Ladenservices. Anmeldungen befördert Ein junger Mann, der seine Schulzeit beendigt hat und 
unter B. J. 1911 der Verband schweiz! Konsumvereine in Basel. gute Schulzeugnisse aufzuweisen vermag, findet für Bureauarbeiten 


5 Beschäftigung. 
se gesucht. ‚Junge Tochter, deutsch und französisch 
sprechend, ebenfalls einen Anfang im Italienischen, sucht Stelle 
in einem Konsumverein. 
Nähere Auskunft erteilt Ulr. Dutler, Verwalter, Sevelen 


Für einen tüchtigen Angestellten, der umfassende kaufmännische 
Kenntnisse besitzt, das gesamte Buchhaltungswesen kennt und be- 
fähigt ist, als Revisor in unseren Betrieben tätig zu sein. 


Anmeldungen sind schriftlich an die Verwaltungskommission 

8 kinderloses Ehepaar, 30 und 33 Jahre alt, wünscht | des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) Basel, Thier- 
ein Konsumdepot in Besorgung zu nehmen. Der Mann versteht die | steinerallee 14, zu richten. 

Arbeit des Weinkellersauch gutund warschon mehrere Jahre Vorstands- 


mitglied im Konsumvrrein. Kaution kann geleistet werden. Offerten . 
unter Chiffre G. L. 210 sind zu richten an den V. S. K. in Basel. Zu Verkaufen . 
3 Petrolbehälter u 200 L, mit Messapparat, zu 
sehr billigem Preis beim Allgem. Konsumverein Stäfa. 


Mitgliederregilter 3. 


Abteilung Bureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 


ki Tochter sucht Stelle in einem Konsumverein, um sich 
gründlich als Verkäuferin auszubilden. Dieselbe spricht drei 
Sprachen und stehen gute Zeugnisse zu Diensten. Gefl. Offerten unter 
Chiffre E. P. 214 an den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 


* Ton strebsamen, im Handel bewanderten Leuten, welche schon 
mehrere Jahre eine Handlung führten, wird eine Verkaufs- 
stelle gesucht; solche, die Schuhwaren führen, oder Schuh- 
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Daſel, den 24. Dezember 1910. Nr. 52. 


X. Jahrgang. 


Paul Gähre's proletariſche Genoſſenſchaftslehre. 
III. 


Kein Zweifel, wir haben es in dieſem Vereine mit 
einer ganz reinen Arbeiter-Organiſation zu tun und es 
iſt ein großes Verdienſt Göhres, daß er uns mit einer ſo 
liebevoll und ſorgfältig ausgemalten Geſchichte derſelben 
beſchenkte. Auf Grund der Tatſachen, die er erſchloß, kann 
man aber allerdings, wenigſtens teilweiſe, zu ganz anderen 
Konſequenzen als denjenigen kommen, die er gezogen hat. 
Der Verein ſtellt in ſeiner Verfaſſung und Gebahrung 
eine naive Miniatur-Demokratie dar. Es ſind Arbeiter, 
ausſchließlich proletariſche Arbeiter von gleichmäßiger Stim— 
mungs- und Kulturlage, welche in reiner Selbſtregierung 
die Angelegenheiten des Vereins ordnen. Die anfängliche 
„naive Demokratie“ zeigt, wie in den erſten Tagen von 
Rochdale ein hohes Maß gemeinſchaftlicher Aktivität, während 
ſich aber hier die Organiſation zielſtrebig weiter bewegt, 
tritt dort alsbald eine gewiſſe Stagnation, ein Ausruhen 
auf dem Hergebrachten und Gewohnten ein. Schließlich 
nimmt alles, wie Göhre die Dinge ſchildert, „einen immer 
automatiſcheren, ja faſt ſchläfrigen und langweiligen Gang“; 
ein „ſeniler Geiſt“ lagert dumpf über dem Ganzen. Man 
kann nun, gleich Göhre, leicht dazu kommen, die Ver— 
knöcherung dieſes Organismus auf die Enge und Ge— 
ſchloſſenheit des Wirkungskreiſes ſowie auf eine gewiſſe 
Ueberbürdung der in einem ſtarken Prozentſatz zur ver— 
waltungstechniſchen Mitarbeit herangezogenen Mitgliedſchaft 
zurückzuführen, in Wirklichkeit aber liegen die Urſachen 
tiefer. Die ökonomiſchen Reſultate des Vereins ſind ver— 
hältnismäßig glänzend, wiewohl es eine Liliputwirtſchaft 
iſt, die von ihm betrieben wird. Für das Jahr 1895 
rechnet Göhre eine durchſchnittliche, Weihnachtsunterſtützung“ 
von rund 82 Mark, für die beiden folgenden Jahre eine 
ſolche von 84 und 92 Mark heraus, wovon wiederum 
durchſchnittlich 56 Mark auf Spargelder entfallen. Von 
den Sparbeträgen abgeſehen, ergibt ſich aus der Ver— 
teilung der Rückvergütungsſätze auf eine vierzigjährige 
Wirtſchaftsperiode eine Durchſchnittsvergütung von 12¼0% 
neben einer Rabattmarkendividende von 6 ½ U,. Das ſind 
über die Maßen ſtattliche Ziffern, bemerkt Göhre dazu, 
die hier auch nicht wie bei manchen anderen kleinen heu— 
tigen Arbeiterkonſumgenoſſenſchaften mit beſchränkter Haft- 
pflicht zum guten Teil durch Ausbeutung des Perſonals 
erzielt werden; denn alle Arbeit geſchieht in dieſem Verein 
noch heute zwar durch Mitglieder, aber gegen Entſchädigung, 
und dieſe Entſchädigung iſt keineswegs gering“ (½ big ½ 
des Geſamtreinertrags). Die Reſultate ſind umſo be— 
merkenswerter, als keineswegs die volle Kaufkraft der 
Mitglieder angeſpannt erſcheint. So iſt in der Tat ver— 
hältnismäßig viel erreicht, „mehr ſelbſt als mitunter in 
größeren Vereinen, die auf dem Boden der modernen 
Organiſations- und Betriebsweiſe aufgebaut ſind.“ Es 
iſt nicht ſchwer, hinter das Geheimnis dieſes Erfolges zu 


kommen. Mit einem Blick auf die Boden- und Mietsrente, 
die hier keine Rolle ſpielt, löſt ſich das Rätſel. In dem 
Bereiche dieſer Wirtſchaftsgemeinſchaft iſt nicht nur ein 
beträchtlicher Teil von feſtem Arbeitslohn and ſchwanken— 
dem Unternehmungseinkommen, ſondern tatſächlich auch ein 
Stück von der ſtets wachſenden Bodenrente ausgeſchaltet, ein 
Verhältnis, welches Ernſt Buſch in der Formel ausdrückte: 
„Der Wert von Grund und Boden iſt kapitaliſierter 
Handelsprofit, der noch erzielt werden ſoll.“ Davon aus— 
gehend, forderte Buſch die „Unifizierung des Konſums der 
Arbeiterklaſſe“ durch das Medium von Warenverteilungs— 
Anſtalten, die nicht der Konkurrenz unterliegen, in billigen 
Lokalitäten untergebracht werden und ſo aus dem Syſtem 
der Wertſteigerung von Grund und Boden teilweiſe heraus- 
gehoben werden, indem die Möglichkeit zur unverhältnis— 
mäßigen Hochſpannung der Ladenmietspreiſe verringert 
wird. Buſch nannte das „Kundſchaftsorganiſation“ und 
der Ausweg, den er empfahl, mündet wenigſtens in Hin— 
ſicht auf die ſtärker bevölkerten Städte in den Konſumladen im 
„Quer- und Hinterhaus“, im allgemeinen aber in ein die 
ganze Maſſe der proletariſchen Konſumenten umfaſſendes 
Netz von Produktenverteilungs vereinen, deren primi— 
tiver Typus uns in der Chemnitzer „Ermunterung“ ent— 
gegentritt. Auf dieſe Weiſe, meinte Buſch, würde man in 
unglaublich kurzer Zeit zu einer Umwertung aller Werte 
kommen und die ſoziale Frage gleichſam automatiſch löſen. 
Man brauche nur die Maſſe der Konſumenten in der vor— 
gezeichneten Richtung in Bewegung zu ſetzen. Wie viele 
andere vor und nach ihm, hatte Buſch eine Luftlinie konſtruiert. 
Er rechnete mit der latenten wirtſchaftlichen Kraft, nicht aber 
mit der Pſyche und der geiſtigen Energie der Maſſen. 
Die Geſchichte der Chemnitzer „Ermunterung“ und aller 
Vereine, die in ihrer Bahn wandelten oder noch wandeln, 
zeigt nun, daß die proletariſche Maſſe ohne eine Führung, die 
ſich über deren ſeeliſches und geiſtiges Durchſchnitts⸗ 
niveau erhebt, einfach in ihrem Milieu ſtecken bleibt und 
die ihr zugedachten Aufgaben ſomit ungelöſt bleiben. Es 
liegt in dem, wie ſich Huber ausdrückt, aſtheniſchen 
Weſen des Proletariats, daß es zwar für Werke des Ge— 
meinſchaftslebens prädisponiert und überaus empfänglich 
iſt, aber im allgemeinen nicht die Kraft beſitzt, ſie über 
die unmittelbare Geſichtspunkte ſeines Milieus hinaus zu 
entwickeln. Wir reden von dem Proletariat als Maſſe, 
das heißt von ſeiner Durchſchnitts-Kapazität, nicht von 
den Ausnahme-Naturen, die es wie jede andere Klaſſe 
erzeugt und von denen leider mehr, als gewöhnlich zuge— 
geben wird, in mißlichen Lebensverhältniſſen verkümmern 
und nicht zur Entfaltung ihrer Kräfte gelangen. Die 
Stärke des Proletariats liegt überhaupt nicht in der 
Sphäre des Intellekts und auch nicht in der des Willens, 
ſondern ſie iſt in der Sphäre des Gefühls zu ſuchen. Wer 
es auf Höhenwege bringen, wer es für große Ziele be— 
geiſtern will, muß an ſeine Affektibilität appellieren und 
letzten Endes wird es immer ein Glaube ſein, der die ſeiner 
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ſozialen Miſſion entſprechenden Kräfte entbindet. Soweit 
für die Genoſſenſchaftsbewegung die Aktivität der Maſſe 
in Betracht kommt, hängt daher alles von der Stärke, 
der Einheitlichkeit und der Tragweite ihres Genoſſen— 
ſchaftsglaubens ab. Wo ein ſolcher Glaube fehlt oder 
ſich noch nicht in der richtigen Verfaſſung befindet, ent— 
wickelt die Maſſe weder eine höhere Kraft aus ſich heraus, 
noch auch wird ſie ſonderlich geneigt ſein, den Intentionen 
einer weitſichtigeren Führung zu folgen. Göhres Grund— 
auffaſſung iſt, daß Klaſſeninſtinkt und Klaſſenbewußtſein 
des Proletariats auch für die Löſung der Genoſſenſchafts— 
probleme als entſcheidende Faktoren ins Gewicht fallen, 
aber es will uns ſcheinen, als wäre es ein lehrreiches 
Unternehmen, ſich zunächſt einmal in der Geſchichte der 
Chemnitzer „Ermunterung“ und der ihr verwandten Typen 
primitiv-proletariſcher Genoſſenſchaftsorganiſationen über 
die Art der ſelbſthilfleriſchen Anläufe rein proletariſcher 
Kreiſe zu orientieren. Göhre ſelbſt charakteriſiert dieſe Typen 
in einer zuſammenfaſſenden Beurteilung unter anderm wie 
folgt: „So ſind faſt alle dieſer proletariſchen Produkten— 
verteilungsvereine auch zugleich ſehr viel vielſeitiger als 
die meiſten der bürgerlichen Konſumgenoſſenſchaſten. Sie 
vereinigen in ſich Zwecke und Aufgaben, an die die bürger— 
lichen Vereine auch im Schlafe nie gedacht haben. Denen 
war ſtets das Konſumgeſchäft Hauptſache und meiſt auch 
letztes Ziel. Jene verbinden im Schoße ihrer Vereinigungen 
Warenverteilung, Markengeſchäft, Lebensverſicherung, 
Sterbeunterſtützung, Konfirmandenausſtattung, Sparkaſſe, 
Geſelligkeit und wer weiß was ſonſt alles zu einem oft 
ſehr feſten und faſt organiſchen Ganzen. Es iſt als ob 
ſolch ein Verein von vornherein als ein Geflecht von Ver— 
anſtaltungen, als ein Bett von Pflichten und Rechten ge— 
dacht ſei, auf dem jedes ſeiner Mitglieder warm und vor 
allerlei Zufällen des Lebens geſchützt ruhen ſoll — ein 
durch und durch unbürgerlicher, rein proletariſcher, ja ſchon 
ſozialiſtiſch anmutender Organiſationsgedanke. Desgleichen 
ſind alle dieſe Vereine in ihrem Zuſchnitte auch viel demo— 
kratiſcher als die bürgerlichen, in denen von Anfang an 
ſogenannte akademiſch Gebildete die Anreger, Führer und 
Leiter waren, in denen die Mitglieder nur in den jähr— 
lichen Generalverſammlungen meiſt nur einmal zuſammen— 
traten. In dieſem erſten Arbeiterkonſumverein, wo iſt da 
auch nur ein einziger Gebildeter auch nur als Mitglied, 
geſchweige als Leiter und Protektor zu finden?“ 

Im weiteren Verlauf ſeiner Schlußbetrachtung gibt 
ſich Göhre Mühe, die Weſenszüge des nach ſeiner Meinung 
gänzlich unkapitaliſtiſchen Charakters dieſes primitiven Vereins- 
typus herauszuſchälen. Die Art, wie er dabei vorgeht, 
iſt überaus charakteriſtiſch für ſeine teilweiſe proletariſche 
Tendenzmalerei. Während er als Hiſtoriker mit auerkennens— 
werter Objektivität auf alles eingeht, was zur Heraus— 
arbeitung eines möglichſt naturaliſtiſchen Abbildes dienen 
kann, fängt er in dem Augenblicke, wo er ſich in die Poſitur 
des Dogmatikers wirft, in einer Weiſe zu retouchieren an, daß 
ſaſt alle Töne und Züge ins Proletariſch-Jdealiſtiſche verzogen 
werden. Mit aller Gewalt, koſte es was es wolle, muß 
das unkapitaliſtiſche, unbürgerliche Weſen dieſes erſten Ar— 
beiterkonſumvereins gerettet werden. Wiewohl ſich ihm 
fortwährend Tatſachen entgegengeſetzter Natur in den 
Weg wälzen, wird er nicht müde, ſie aufzunehmen und 
ſo zu verarbeiten, daß ſie ſich als Elemente in die Retorte 
ſeiner proletariſchen Reinkultur miſchen laſſen. Wie den 
bürgerlichen Vereinen als „Haupt- und Grundzug gerade 
die kapitaliſtiſche Erwerbstendenz tief im Blute ſteckt, ebenſo 
tief ſteckt den meiſten Produktenverteilungsvereinen der 
Arbeiter die unkapitaliſtiſche Veranlagung im Blute“. 
Das aber hängt nach Göhre damit zuſammen, „daß es 
eben Proletarier find, die fie ſchuſen, und die gar nicht 
mehr daran denken können, auf bürgerlichen Spuren zu 
wandeln, ſich Kapital zu ſuchen“. Ungefähr nach der 
Zauber Formel: „Häßlich ſoll ſchön, ſchön häßlich fein“ ver- 
klärt ſich unter Umſtänden dieſelbe Erſcheinung, ſobald ſie 


nur aus der Sphäre des Bürgerlichen in die Sphäre des 
Proletariſchen rückt. So erinnert beiſpielsweiſe die auch in 
der „Ermunterung“ ausgebildete Spartendenz zwar „von 
weitem“ an die Sparbeſtrebungen der bürgerlichen Konſum— 
vereine, aber in Wirklichkeit hat ſie nach Göhre „nur ſehr 
wenig Weſensgemeinſchaſt“ mit ihnen. „Bei jenen iſt es 
ein Sparen vorwiegend für eine wirtſchaftliche Unter— 
nehmung, bei dieſen ein ſolches für neuen Konſum. Jenes 
iſt ein Sparen, um Kapital zu machen, dieſes ein ſolches, 
um die Konſumkraft zu erhöhen, allerhöchſtens einen Not— 
groſchen zu ſchaffen.“ Gut. Es iſt etwas Wahres an dieſer 
Auffaſſung, aber ſoweit hier neue Entwicklungstendenzen 
im Keimanſatz zu beobachten ſind, bewegen ſie ſich vor— 
läufig noch ganz im Bereiche des Unbewußten. Das wirt— 
ſchaftliche Milieu, dem die Leute von der „Ermunterung“ 
angehören, iſt freilich unkapitaliſtiſch, aber ihre Seelen 
liegen noch ſtark im Banne eines wenigſtens klein— 
bürgerlichen Erwerbsſinnes. „Wie ſchon früher, berichtet 
Göhre an einer anderen Stelle ſelbſt, ſo hatten auch jetzt 
noch die Mitglieder das Recht, vom Vereine Darlehen, 
zuerſt nur in der Höhe der eingeſteuerten Beträge, ſpäter 
auch in höheren Summen zu entnehmen. Doch waren die 
Bedingungen, anfangs wenigſtens, geradezu hart. Es 
mußten erſt 8, dann wenigſtens 5% Zinſen dafür ge— 
zahlt werden.“ Es iſt allerdings nicht geſagt, wohin die 
Ziuſen floſſen, indes iſt kaum anzunehmen, daß fie zu 
kollektiven Zwecken verwendet wurden, vielmehr ſpricht 
alles dafür, daß ſie auf irgend eine Weiſe in zins— 
tragendes Kapital für die einzelnen Sparer umgeſetzt 
wurden, und dieſe haben es jedenfalls nicht verſchmäht, 
in den Grenzen ihrer Macht „Kapital zu machen“. Man 
kommt dem eigentlichen Weſen dieſer proletariſchen Ge— 
meinwirtſchaft überhaupt viel näher, wenn man ſie vom 
Geſichtspunkte des Primitiven betrachtet, einer Primi— 
vität nämlich, die eben einesteils nicht die Kraft hat, 
anders zu ſein, als ſie ſich zum Ausdruck bringt, ander— 
ſeits ganz und gar unter dem Drucke des Milieus ſteht, 
das zwiſchen hergebrachten Lebensformen und neuen Daſeins— 
bedingungen ſchwankt. Daher ſind die meiſten Einrich— 
tungen zwieſchlächtig, unharmoniſch, ohne innere Einheit 
und willensmäßige Beſtimmtheit. Einklang zeigt nur das, 
was dem Gefühl entſtammt, aber auch hier iſt die ſchöpferiſche 
Energie noch ſehr ſchwach und anlehnungsbedürftig. Göhre 
findet e8 „bewunderungswürdig und der lauteſten Betonung 
wert, daß arme, von den Lehren des Sozialismus ſichtlich 
noch ganz unberührte deutſche Arbeiter ganz ſelbſtändig 
dieſes antikap'taliſtiſche Konſumvereinsprinzip in ihrer Weiſe 
für ſich gefunden haben“, und er ſieht darin zugleich den 
„unmittelbarſten und erdigſten Beweis dafür, daß Proletariat 
und Privatkapitalismus zwei einander weſenhaft und in— 
ſtinktw feindliche Dinge von Anfang an und für alle Zeiten 
ſind.“ Das aber ſind ſtarke Uebertreibungen, denn weder 
ſteht es einwandlos feſt, daß die Leute von der „Er— 
munterung“ in dem eutſcheidenden konſtruktiven Punkte 
ſich gleich von vornherein auf den Boden des Rochdaler 
Rückvergütungsprinzips ſtellten, noch auch waren ſie ſich 
des Gegenſatzes zu den in den bürgerlichen Konſumvereinen 
herrſchenden Gepflogenheiten bewußt, ſtellten ſie doch bei 
Gelegenheit ihres 25jährigen Stiftungsfeſtes ſogar eine 
Büſte von Schulze-Delitzſch auf, was Göhre allerdings „jo 
deplaziert wie möglich“ findet. 

Was die ſelbſtändige Entdeckung des Prinzips der 
Umſatzdividende betrifft, jo find wir geneigt, anzunehmen, 
daß man Ihm in der „Ermunterung“ zwar von Anfang an 
auf der Spur war. zur korrekten Handhabung desſelben 
jedoch erſt ſpäter und wahrſcheinlich unter dem Einfluß 
der bezüglichen Reformen in den bürgerlichen Vereinen 
überging. Dieſe Frage kann nur durch eine vergleichende 
Unterſuchung der in den älteſten Produktenverieilungs— 
vereinen herausgebildeten Praxis gelöſt werden. In der 
Typologie Göhres vermiſſen wir überhaupt jenes Glied 
konſumgenoſſenſchaftlicher Organiſation, das den Uebergang 


von dem primitiven, in der hergebrachten Konſtitution 
verknöcherten Produktenverteilungsverein zu dem mehr oder 
weniger geſchäftsmäßig betriebenen kleineren Arbeiterkonſum— 
verein vermittelt. An typiſchen Erſcheinungen dieſer Art fehlt 
es, in Sachſen zumal, noch heute nicht, eine Darſtellung 
ihrer Praxis würde aber wahrſcheinlich zu dem ziemlich 
uniformen Ergebnis führen, daß ſie es nicht anders „trieben 
im Thale“, als die bürgerlichen Konſumvereine und daß 
alles, was als fortſchrittliche Bewegung angeſprochen wer— 
den kann, von dort in ihre Sphäre drang. 

Nichtsdeſtoweniger ſtimmen wir mit Göhre in der 
Annahme überein, daß ſpeziell in dem Typus „Ermunte— 
rung“ ein bedeutender Keimanſatz echt proletariſcher Ge— 
noſſenſchaftsorganiſation gegeben iſt, und wie ihm, iſt auch 
uns der eigentlich „patriarchaliſche Charakter der Betriebs— 
weiſe“, der Zug zur Bildung einer „größeren Familie“ 
aufgefallen. Dagegen ſuchen wir die Urſachen der Ver— 
ſteinerung dieſes Typus weniger in dem Mangel modern- 
geſchäftlichen Sinnes, als in Schwächen, die jedem 
primitiven Proletarismus anhaften und von denen auch 
das Maſſen- und Klaſſenbewußtſein das Einzelindividuum 
nicht ohne Weiteres zu erlöſen vermag. Daher das Un— 
gleichartige und Unharmoniſche der Stimmung, das wir 
oben berührten und das ſchlechterdings nicht hinwegzu— 
retouchieren iſt. Daher auch die Unfähigkeit, den Typus 
innerlich wie äußerlich zu erweitern, auszugeſtalten, die 
Familien- und Vereinsidee zu einer geſellſchaftlichen Idee zu 
erheben. Auch in Rochdale hat das Proletriat die geſellſchaft— 
liche Genoſſenſchaftsidee keineswegs aus ſich heraus geboren, 
ſondern ſie wurde von der owenitiſchen Gemeinſchaftsbe— 
wegung übernommen und urſprünglich von ſogen gebildeten 
Elementen meiſtens bürgerlicher Herkunft entwickelt und pro— 
pagiert. Die Rochdaler Pioniere, proletariſche Führernaturen 
mit einem ſtarken Einſchlag bürgerlich-geſchäftsmäßiger Auf— 
faſſung der Dinge und Menſchen, nahmen ſie auf und 
ſetzten ſie in die Praxis um. So waren dort Idee und 
Wille vereinigt und daher kam es zu einer Bewegung 
und auch der moderne Geſchäftsſinn löſte ſich aus. In Deutſch— 
land fehlte damals dieſe Idee und der Wille erſchöpfte ſich 
kurzſichtig an dem unmittelbarſten Bedürfnis. Reflexe ur— 
alten Familien- und Genoſſenſchaftsgeiſtes, aus den Tiefen 
germaniſchen Gemütes blitzend, wirkten zuſammen und es 
entſtanden im Kampfe mit den Nöten der Zeit und des 
Standes Vereine, in denen eine Welt von großen Mög— 
lichkeiten ſchlummerte, aber es kam zu keiner Bewegung, 
denn es gab da keine das Gemüt zu großem Hoffen ent— 
flammende Idee, keine Führung und kein Ziel. Als dann 
den Proletariern das Evangelium des politiſchen Sozialis— 
mus verkündigt wurde und damit ein Glaube über ihre 
Seelen kam, da hieß es, eben dieſe Produktenverteilungs— 
vereine ſeien das Rechte dieſer Art, „indem ſie nicht ein— 
mal von weitem irgendwelche kleinſte Illuſion aufkommen 
ließen, als ob etwa mittelſt ſolcher Konſumgenoſſenſchaften 
wirtſchaftliche Umgeſtaltungen größeren Umfangs zu erreichen 
oder gar etwa die ſozialiſtiſche Zukunftsgeſellſchaft zu errichten 
ſei.“ So berichtet Göhre ſelbſt, um bald darauf zu behaupten, 
es hätten dieſe Produktenverteilungsvereine wohl Vorläufer, 
aber nicht Bahnbrecher der modernen Arbeiterkonſumge— 
noſſenſchaften ſein können, weil ſie, obwohl zwar proletariſch, 
noch keine Maſſen, kein Geſchäft und keine neuen wirt— 
ſchaftlichen Ziele hatten. Und „Bahnbrecher“, bekennt er 
wiederum ſebſt, waren nicht ſie, ſondern die bürgerlichen 
Vereine. 

Wenn nun das Weſen dieſer Produktenverteilungs— 
vereine gerade darin beſteht, „daß ſie, ſo alt ſie auch 
werden mögen, ſich ſtets auf derſelben Grundlage, in un— 
gefähr derſelben Verfaſſung und ſogar faſt in demſelben 
Umfang verhalten, wie zu ihren Anfangszeiten“, ſo erhebt 
ſich die Frage, wie eigentlich das Eis der Erſtarrung ge— 
brochen wurde, wie die Dinge in Fluß und woher die 
Triebkräfte einer konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung mit 
weiterem Horizont und höheren Zielen kamen. Die in 
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den ſechziger Jahren einſetzende politiſche Arbeiterbewegung 
änderte nichts an jenem ſtagnierenden Stand der Sache, 
es ſei denn, daß ſie den natürlichen Hemmungen noch 
künſtliche hinzufügte, indem ihre einflußreichſten Vor⸗ 
kämpfer jeder ſelbſthilfleriſchen wirtſchaftlichen Betätigung 
der Arbeiter entgegentraten, um eben, wie wir geſehen 
haben, nicht den Glauben aufkommen zu laſſen, daß auf 
dieſem Gebiete etwas zu holen ſei. Marx hatte gelehrt, 
daß der von der Arbeit geſchaffene Mehrwert im Produktions- 
prozeſſe abſorbiert würde und Laſſalle verſchärſte dieſe 
Auffaſſung zu dem gelegentlichen Diktum, daß alle Konſu— 
menten wie vor dem Gendarmen gleich ſeien, d. h. auf dem 
Gebiete der Diſtribution niemand benachteiligt werde. Es 
lag ein gutes Stück unverfälſchten Mancheſtertums in 
dieſer gewaltſamen Abwendung von den greifbarſten Tat— 
ſachen des Alltagslebens, aber die marxiſtiſche Wertlehre 
mußte notwendig dazu führen, denn ſie lenkte die Aufmerk— 
ſamkeit von der Mehrwertsbildung im Zirkulationsprozeſſe 
ab und machte blind gegen die Auswüchſe des kleineren 
Zwiſchenhandels wie gegen die Schäden einer unwirt— 
ſchaftlichen Haushaltung der kleinen Maſſenkonſumenten. 
Tatſächlich glaubte man, wie die Theoretiker des Mancheſter— 
tums auch, daß hier die Konkurrenz keinen Raum für 
Ausbeutung laſſe und im übrigen wollte man ſich nicht 
mit ſolchen Kleinigkeiten abgeben. Man hatte noch nicht 
begriffen, daß, wie Dickens ſagt, Kleinigkeiten die Summe 
des Lebens ausmachen, ſondern man wollte eine Kleinig— 
keit eben nur als Kleinigkeit angeſehen haben und gerade 
von dieſer Seite meinte man Schulze-Delitzſch, den Mann 
der kleinen Taten, am empfindlichſten zu treffen. Es kam 
die Zeit, wo es zum guten ſozialiſtiſchen Ton gehörte, ſich 
über alles luſtig zu machen, was an Beſtrebungen Schulze's 
erinnerte. Da, wo Göhre von der Vorgeſchichte des Leip— 
zig-Plagwitzer Konſumvereins redet, teilt er den Inhalt 
eines Briefes mit, in welchem dieſe Stimmung in ſehr 
charakteriſtiſcher Weiſe zum Ausdruck kommt. Ueber die 
Gründung eines Produktenverteilungsvereines berichtend, 
teilt Dr. Otto Dammer mit, daß fie ſich zu Zwölfen 
nur einmal ſo aus dem Stegreif zuſammengetan und 
Waren zur Verteilung bezogen hätten, um zu zeigen, wie 
einfach und unbedeutend die Sache ſei. „Das ganze 
Unternehmen, ſchließt er, war nichts als Spott und 
Hohn auf Schulze-Delitzſch, den wir nun einmal 
haßten .. . .“ Nachher iſt nie wieder davon die Rede ge— 
weſen. Wir kamen bald darauf in das Laſſalle'ſche Fahr— 
waſſer und da verging uns die Luft, ſolche Allotria 
zu treiben.“ 

So blieb es ſchlechterdings den bürgerlichen Konſum— 
vereinen überlaſſen, die Sache der wirtſchaftlichen Aſſoziation 
in ihrer Weiſe zu pflegen und zu entwickeln, weshalb denn 
auch Göhre einräumen muß, daß ſie die Bahnbrecher der 
Arbeiterkonſumgenoſſenſchaften waren. In Wirklichkeit hat 
nun allerdings ſtets ein beträchtlicher Prozentſatz von Ar— 
beitern den Weg in die Konſumvereine gefunden und es 
entwickelte ſich der Typus derallgemeinen, aus einer Miſchung 
von verſchiedenen Geſellſchaftselementen beſtehenden Konſum— 
genoſſenſchaft, den Göhre indes nicht berückſichtigte, wohl 
weil er der proletariſchen Reinheit entbehrt, die ihm Alpha 
und Omega aller genoſſenſchaftlichen Reinkultur iſt. Dem 
Tendenz-Dogmatiker kann dieſe Unterlaſſung allenfalls 
nachgeſehen, dem Hiſtoriker jedoch muß ſie als Schuldpoſten 
gebucht werden, denn tatſächlich hat ſich die Entwicklung 
nicht ſelten jo vollzogen, daß urſprüngliche Arbeiterkonſum— 
vereine ſich in allgemeine Vereine verwandelten, während 
anderſeits aus Miſchorganiſationen mehr oder weniger 
rein proletariſche Konſumgenoſſenſchaften hervorgingen. 
Die bis Ende der achziger und Anfang der neunziger 
Jahre vorwiegende Art iſt jedenfalls der gemiſchte Typus, 
d. h. der allgemeine Konſumverein. Dieſer wurde für den 
ganzen Aufbau des deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsweſens 
maßgebend und man verliert einfach den Faden der kon— 
tinuierlichen Entwicklung, wenn man dieſes Glied aus— 
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ſchaltet oder den Elementen jeiner konſtitutiven Bedeutung 
nicht nach allen Seiten hin nachgeht. Iſt die typiſche Dar- 
ſtellung an ſich auch keine unzureichende Methode und 
vor allem nicht da, wo ſie ſich, wie hier, auf eine beſtimmte 
Gattung beſchränkt, ſo muß doch der Mannigfaltigkeit der 
geſchichtlichen und ſachlichen Zuſammenhänge genügend 
Rechnung getragen werden, da man anders nur ſehr un— 
ſichere Unterlagen für die Beſtimmung und Wertung des 
Eigentümlichen erhalten kann und dann leicht etwas für 
eine Beſonderheit nimmt und ausgibt, während in Wirk— 
lichkeit nur eine Variation des Allgemeinen ohne jede or— 
ganiſche Umbildung vorliegt. Schiebt man ein Glied aus 
einer geſchichtlich herausgebildeten Typen-Reihe bei Seite, 
indem man es als eine nicht artgemäße Erſcheinung aus— 
ſchaltet und auf einen andern Boden verweiſt, ſo wird in der 
Darſtellung damit nicht nur der Strom der allgemeinen Ent— 
wicklung unterbrochen, jondern es geht dabei auch der richtige 
Maßſtab für die Vergleichung der Dinge zu einem gegebenen 
Zeitpunkt verloren. Offenbar lag es in der Abſicht Göhre's, 
in ſeiner typologiſchen Kennzeichnung des Arbeiterkonſum— 
vereins zugleich auch die progreſſive Evolution desſelben zum 
Ausdruck zu bringen, nun aber ſind es gerade die Merkmale 
dieſer Steigerung, welche mit der Geſamtentwicklung des 
Konſumgenoſſenſchaftsweſens wenigſtens teilweiſe ſo eng 
zuſammenhängen, daß nicht ohne tieferdringende und 
vergleichende Unterſuchungen mit Sicherheit feſtgeſtellt wer— 
den kann, was Erbgut und was rein artgemäße Neu— 
ſchöpfung iſt. Daher iſt es Göhre auch nicht recht gelungen, 
zu beſtimmen, wo und wann ungefähr die ſelbſtändige 
Entwicklung des proletariſchen Genoſſenſchaftsweſens be— 
ginnt, und vieles, was er z. B. im Rahmen des Leipzig— 
Plagwitzer Typus als Eigenart des Arbeiterkonſumvereins 
behandelt, iſt nur eine Reflexerſcheinung politiſch-gewerk— 
ſchaftlichen Organiſationsweſens, anderes Merkmal primi— 
tiver Verhältniſſe und wieder anderes mehr oder weniger 
logiſche Weiterbildung der konſumgenoſſenſchaftlichen Grund— 
idee, die auch in Organijationen mit ſozial-gemiſchter Mit— 
gliedſchaft zu beobachten iſt. Die von Göhre analyſierten 
vier Typen proletariſcher Konſumvereine ſind, genau be— 
ſehen, Bruchſtücke aus verſchiedenen, aber nicht allen Ent— 
wicklungsſtufen, welche die konſumgenoſſenſchaftliche Idee 
und Organiſation bisan in Deutſchland durchlief, Bruch— 
ſtücke, die gewiſſe einheitliche Züge aufweiſen, aber in 
keinen geſchloſſenen Zuſammenhang geſchichtlicher Kontinui— 
tät zu bringen ſind. Das hat Göhre anſcheinend auch 
ſelbſt empfunden, wenigſtens können wir uns den aus 
der chronologiſchen Reihenfolge fallenden Aufbau der Typen 
kaum anders erklären, als daß der Verfaſſer des Werkes 
das Bedürfnis hatte, die geſchichtliche Kontinuität ſeines 
proletariſchen Leitmotivs in progreſſiver Steigerung zu 
demonſtrieren. Da der genoſſenſchaftliche Proletarismus 
der „Ermunterung“ und der ihr weſensverwandten Ge— 
bilde im Embryo erſtarrte und von dieſer Seite keine 
Bewegung ausgelöſt wurde, ſo lag es für den Verfaſſer 
allerdings nahe, dieſem Typus gleich einen andern anzu— 
reihen, der anſcheinend primitiv wie er, doch eine Steigerung 
des genoſſenſchaftlichen Bewußtſeins in proletariſcher Rein— 
kultur darſtellt und außerdem mit der Energie einer allgemeinen 
proletariſchen Bewegungstendenz in die Erſcheinung tritt, 
ſo daß der Eindruck erweckt wird, als ſei die Genoſſen— 
ſchaftsidee wieder plötzlich aus den Tiefen der proletariſchen 
Seele hervorgebrochen und als wäre da wirklich eine Linie, 
die ſich von dem Punkte der „Ermunterung“ aus weiter 
zieht, um ſich dann indirekt in dem genoſſenſchaſtlichen 
Großbetrieb eines ältern Typus zu verlieren, der in An— 
lehnung an die Erfahrungen der bürgerlichen Konſum— 
vereinspraxis allmählich Stück für Stück auf rein prole— 
tariſchem Boden zu einem Gebilde „ganz eigenartiger Ge— 
ſtaltung“ erwuchs. Die beiden in der Dispoſition Göhre's 
auf die „Ermunterung“ folgenden Typen, nämlich die 1895 
von einer Berliner Anarchiſtengruppe gegründete Arbeiter— 
konſumgenoſſenſchaft, Befreiung“ nebſt deren Nachfolgerinnen 


und der bereits 1884 entſtandene „Leipzig-Plagwitzer 
Konſumverein“ ſind ſo in das Verhältnis einer Wechſel— 
wirkung oder doch einer gegenſeitigen Ergänzung gebracht, 
während dasſelbe Verhältnis dann in der 1899 auf— 
tauchenden Hamburger „Produktion“ einen Typus noch 
höherer Ordnung erzeugt. Großeinkaufsgeſellſchaft und 
Zentralverband aber erſcheinen nur als füderative Re— 
produktionstatſachen dieſer Typen und ihrer Nachbildungen, 
welch letztere ſich nach dem Geſetz der Maſſenbewegung 
vollziehen, deren Zielpunkt die Vollendung in der Einheit der 
genoſſenſchaftlichen, der gewerkſchaftlichen und der politiſchen 
Organiſationen des klaſſenbewußten Proletariates iſt. Im 
Hintergrunde tauchen die Umriſſe des zentraliſierten Ge» 
noſſenſchaftsſtaates auf, der nichts anderes iſt, als die 
eine ungeheure Konſumgenoſſenſchaft“ Karl Kautsky's, 
deren Betriebe für den Konſum ihrer Mitglieder produ— 
zieren und welche die ökonomiſche Struktur der ſozialiſtiſchen 
Geſellſchaft darſtellt. 

Da ſich die Einzelzüge der typiſchen Phänomenologie 
beſſer in einem Geſamtbilde zuſammenfaſſen laſſen, in welchem 
fi) die Einheit der proletariſchen Genoſſenſchaftslehre 
ſchärfer abzeichnet, ſo brauchen wir die typologiſchen Er— 
örterungen Göhre's nicht weiter zu verfolgen, dagegen er— 
ſcheint es uns angebracht, diejenigen Linien hervorzuheben, 
die ſich in ſeiner Darſtellung der geſchichtlichen Entwicklung 
verwiſcht haben. Wir gehen dabei von dem Typ der „Be— 
freiung“ aus und machen mit Göhre den Sprung „von 
Chemnitz nach Berlin, aus dem Jahre 1845 ins Jahr 1895“. 
„Genau 50 Jahre, erzählt Göhre, nachdem in Sachſen 
eine Hand voll Arbeiter ihre erſte Konſumorganiſation 
gefunden, beginnen auch moderne Berliner Arbeiter zum 
erſten Mal aus eigener Initiative ſich einen Konſumverein 
zu ſchaffen. Aber es ſind auch da noch nicht oder doch 
nicht in erſter Linie Sozialdemokraten, ſondern Anarchiſten, 
„freie Sozialiſten“, wie ſie ſich nennen, die die Bahn in 
Berlin brachen. . .. Im Winter 1894/95 ſaßen drei damals 
bekannte Anarchiſten, der Schriftſteller Guſtav Landauer, 
der Schloſſer Wilhelm Wieſe und der Zigarrenmacher Oskar 
Witzke, wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß in Plötzenſee. 
In der dortigen Gefängnisbibliothek fanden und laſen ſie 
Schriften Schulze-Delitzſchs über das deutſche, ſowie eine 
Broſchüre über engliſches Genoſſenſchaftsweſen. Dieſe 
Lektüre weckte in ihnen das erſte nachhaltige Intereſſe für 
den Genoſſenſchaftsgedanken; doch war es zunächſt die 
Produktivgenoſſenſchaft, an die ſie vor allem dachten. Im 
Frühjahr 1895 aus dem Gefängnis entlaſſen, berieten ſie 
die Angelegenheit in Konferenzen, zu denen Freunde zu— 
gezogen wurden, genauer. In deren Verlauf trat — ganz 
im Sinne von Schulze-Delitzſch — der Gedanke der Grün— 
dung zunächſt eines Konſumvereins als notwendiger Baſis 
von ihm anzugliedernder Produktivgenoſſenſchaften immer 
ſtärker in den Vordergrund. Es wurde ein Flugblatt an 
die Berliner Arbeiterſchaft verbreitet mit der Aufforderung 
zur Pflege des Genoſſenſchaftsgedankens und zum Beitritt 
zu einem zu bildenden Arbeiterkonſumverein. Das Flug— 
blatt, das freilich in keinem Exemplar mehr aufzutreiben 
war, fand auch in Egidy'ſchen Kreiſen Beachtung und 
wurde von Moritz von Egidy ſelbſt in ſeiner Zeitſchrift 
lebhaft und anerkennend beſprochen. Dadurch wurde auch 
die Hertzka'ſche Freilandgruppe und andere Bodenreformer 
auf dieſe erſte Genoſſenſchaftsregung in der Berliner Ar— 
beiterſchaft aufmerkſam. Man trat unter einander in Ver— 
bindung, ohne freilich zu einem Ziele zu kommen. Viel— 
mehr begannen Bodenreformer unter Führung des in den 
neunziger Jahren vielgenannten Berliner Landgerichtsrats 
Krecke eine eigene Genoſſenſchaft in die Wege zu leiten. 
Sie ſoll auch im Juli 1895 ins Leben getreten ſein. Auf 
wie lange iſt ſchlechterdings nicht mehr feſtzuſtellen geweſen. 
Ihre Spuren find gänzlich verwiſcht und verweht. In— 
zwiſchen hatte der kleine Kreis der „freien Sozialiſten“ 
ſeinen Plan auf eigene Fauſt weiter verfolgt. Landauer 
war mit der Ausarbeitung einer Broſchüre beauftragt 


worden, in der der Arbeiterſchaft von Berlin und Um— 
gegend die Bedeutung und die Vorzüge der Konſumenten— 
organiſation dargelegt werden ſollten. Es iſt die letzte 
aktive Beteiligung eines „Akademikers“ an der „Befreiung“. 
Landauer iſt unſeres Wiſſens nicht einmal ihr Mitglied 
geworden. In der Liſte der Mitglieder finden ſich auch ſpäter 
nur Arbeiter und einige kleine Zigarren-„Fabrikanten“, 
außerdem ein Arzt und zwei Schriftſteller, von denen aber, 
ſo lange der Verein beſtand, nicht das Geringſte bemerk— 
bar geworden iſt. So war die „Befreiung“ in der Tat 
eine reine Arbeiterorganiſation und iſt es bis zuletzt ge— 
blieben. Zuerſt überwogen, immer nach Mitteilung Be— 
teiligter, an Zahl die anarchiſtiſch geſinnten Mitglieder. 
Später, nach drei bis vier Jahren, ſoll mindeſtens die 
Hälfte der Vereinsgenoſſen Sozialdemokraten, Mitglieder 
der ſozialdemokratiſchen Partei geweſen ſein.“ 

Göhre beſchäftigt ſich dann mit der Gründungsbroſchüre 
Landauers und dem Statut der „Befreiung“, um ſein 
allgemeines Urteil über die Bedeutung der letztern dahin 
zuſammenzufaſſen: „Die „Befreiung“ war einer der erſten 
deutſchen Arbeiterkonſumvereine, der die enge Zuſammen— 
gehörigkeit der modernen Arbeiterbewegung und der kon— 
ſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation nicht nur erkannte, 
ſondern auch den Mut hatte, ſie offen auszuſprechen und 
zugleich in der eigenen Firma vor aller Augen zum Aus— 
druck zu bringen. Eine Wahrheit, die heute erſt anfängt, 
allmählich Allgemeingut der deutſchen Arbeitermaſſen zu 
werden, wurde alſo von dieſem Verein ſchon vor 15 Jahren 
laut verkündigt. . . . Der kleine Verein der Berliner „Be— 
freiung“ hat zuerſt Weitblick und Mut genug beſeſſen, um 
ſchon 1895 auszuſprechen, was erſt in der Zukunft einmal 
volle Tatſache werden wird, daß die konſumgenoſſenſchaft— 
liche Organiſation ein genau ſo wichtiges Glied und Inſtru— 
ment im Klaſſenkampfe des Proletariats zu ſein berufen 
iſt, wie heute ſchon die gewerkſchaftliche.“ Dann kommt 
wieder der Vergleich mit dem Rochdale-Typ, aber „während 
die Aehnlichkeit der „Ermunterung“ mit dem Rochdaler 
Verein eine ganz unvermittelte, zufällige, eigengewachſene 
war, iſt ſie hier eine beabſichtigte und bewußte. Allerdings 
erhalten die engliſchen Ziele, die ſchon in der Formulierung 
ihrer Rochdaler Schöpfer bis zur Unklarheit überſpannt 
ſcheinen, in der „Befreiung“ einen geradezu utopiſtiſchen 
Anſtrich von überraſchender Stärke, wohl durch die Per— 
ſonalunion ihrer Gründer und erſten Mitglieder mit der 
damaligen Berliner anarchiſtiſchen Bewegung. Am aller— 
ſchärſſten kommt dieſer Utopismus an den Stellen der 
Broſchüre zu Tage, wo die Konſumvereine als die not— 
wendige Vorausſetzung, ja als das unentbehrliche und faſt 
einzige Mittel eines erfolgreichen Generalſtreiks hingeſtellt 
werden.“ 

Die Schickſalsgeſchichte der „Befreiung“ iſt bald er— 
zählt. Das Unternehmen iſt untergegangen, wie Göhre 
betont, infolge verſchiedener ungünſtiger Einflüſſe „in Ver— 
bindung mit einer völligen, geradezu erſchreckend großen 
Unerfahrenheit ſeiner Gründer und ſpäteren Leiter in allen 
geſchäftlichen Angelegenheiten“. „Der Verein war wohl 
ein Arbeiterkonſumverein, aber noch kein Geſchäft und 
noch keine Maſſenorganiſation. Mit derſelben Notwendig— 
keit, mit der die Chemnitzer „Ermunterung“ und ihre 
Schweſterorganiſationen klein geblieben ſind, mußte des— 
halb die Berliner „Befreiung“ ſchließlich wieder untergehen.“ 
Von dem Punkte geſchäftlicher Unerfahrenheit aus zieht 
Göhre rückwärts eine Linie, die den Organiſationsplan 
der Berliner Nachfolgerinnen der „Befreiung“ mit dem— 
jenigen des Leipzig-Plagwitzer Konſumvereins verbindet, 
und nun haben wir eine proletariſche Genoſſenſchafts— 
bewegung; denn was dem Leipzig-Plagwitzer Verein, 
dem Prototyp des proletariſchen Großbetriebs, fehlte, 
nämlich die Genoſſenſchaftsidee mit bewußt erfaßten weiteren 
Zielen, das löſte die „Befreiung“ in der deutſchen Arbeiter— 
welt aus, und was dieſe nicht hatte, nämlich klugen, 
nüchternen Geſchäftsſinn und Erfahrungen einer Maſſen— 
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organiſation, das bezogen die Berliner Nachfolgerinnen 
der „Befreiung“ aus Leipzig, wo man urſprünglich in 
Anlehnung an die Erfahrungen der bürgerlichen Konſum— 
vereine arbeitete. Wir haben nun auch die geſchichtliche 
Kontinuität, die ſich nach Lage der Dinge allenſalls kon— 
ſtruieren ließ, aber ohne gerade unrichtig zu ſein, bedarf 
fie doch ergänzender Korrektur, denn den Verſaſſer haben 
hier und da nicht nur ſeine Quellen im Stich gelaſſen, 
ſondern er iſt auch über manches hinweggegangen, was 
von Bedeutung iſt, wo es ſich darum handelt, den Ur— 
ſprüngen einer Bewegung nachzugehen und ſozuſagen 
ihre Charakterbildung zu verfolgen. (Schluß folgt.) 


Freihandel. 

Die Freihandelsbewegung iſt ſeit langem zum Still— 
ſtand, ja zum Rückſchritt verurteilt geweſen. Seit einigen 
Jahren verſuchen die Freihändler, ihre Sache durch das 
beliebte Mittel der internationalen Kongreſſe neues Leben 
einzuflößen. Vor zwei Jahren hat ein ſolcher Kongreß 
zum erſtenmal in London, in dieſem Sommer hat ein zweiter 
in Antwerpen ſtattgefunden, und in abermals zwei Jahren 
wird er in Kopenhagen gehalten werden. Es fragt ſich aber, 
ob dieſe Kongreſſe nicht eher als das letzte Aufflackern eines 
verlöſchenden, denn als das Zeichen eines wieder erſtarkenden 
Lebens anzuſehen ſind. Die Geſchichte der Freihandelsbe— 
wegung iſt ein lehrreiches Beiſpiel dafür, wie die begründetſten 
Erwartungen täuſchen, wie ſehr die am ſicherſten ſcheinenden 
Kalkulationen ſich als irrig herausſtellen können. 

Als vor etwa ſechzig Jahren England den Freihandel 
einführte, war die Ueberzeugung allgemein, daß binnen 
Kurzem die Schutzzölle der ganzen Welt ein Ding der Ver⸗ 
gangenheit ſein würden. Die ſelbſtverſtändliche Wahrheit 
des Freihandels ſchien ſo einleuchtend, daß es unmöglich 
ſchien, daß der menſchliche Geiſt ſich ihr noch lange wider— 
ſetzen könne. In der Tat wurden zunächſt in faſt allen 
Ländern die Zölle reduziert oder abgeſchafft. Nach etwa 
zwanzig Jahren aber wendete ſich das Blatt. Zunächſt 
umgaben ſich die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
um die gewaltigen Ausgaben des Bürgerkrieges zu beſtreiten, 
mit einer hohen Zollmauer. In Europa gingen Deutſch— 
land und Frankreich nach dem Kriege wieder zum Schutz— 
zollſyſtem über. Ihrem Beiſpiel folgten nach und nach faſt 
alle übrigen Staaten mit Ausnahme von England. Aber 
auch in dieſem Lande hat ſich in den letzten Jahren die 
Mehrheit der beſitzenden Klaſſen wieder zum Schutzzoll 
bekehrt. Es iſt wohl nur noch eine Frage der Zeit, wann 
die ſchutzzöllneriſche konſervative Partei wieder ans Ruder 
kommen und dem Freihandel in ſeiner letzten Hochburg 
den Todesſtoß geben wird. 

Von allen Prophezeihungen der Freihändler hat ſich 
nur die eine bewahrheitet, daß die Erhöhung der Schutz— 
zölle zu immer neuen Erhöhungen führen müſſe. Die Schutz— 
zölle ſind nach und nach in den Großſtaaten zu einer Höhe 
emporgeſchraubt worden, daß ſich die erſten Propheten der 
Schutzzölle davor bekreuzigt haben würden. 1878 erklärte 
Bismark, als er einen Getreidezoll von einer Mark pro 
Doppelzentner vorſchlug, daß man ihn für verrückt halten 
müſſe, wenn man glaube, daß er einen Zoll von drei Mark 
befürworten könne. Zehn Jahre ſpäter ſetzte er eine Er— 
höhung des Getreidezolles auf fünf Mark durch. Es iſt 
gewiß kein Ruhm für die Schutzzöllner, daß ihr Werk 
immer wieder verbeſſert werden muß, es iſt auch kein Ruhm 
für ſie, daß das Ideal, dem ſie nachſtreben, am voll— 
ſtändigſten von den korrupteſten Staaten reallſiert wird. 
Rußland und die Vereinigten Staaten, deren Regierungen 
ſich, bei aller Verſchiedenheit der Formen, gemeinſam in 
den traurigen Ruhm teilen, daß ſie am ſkrupelloſeſten das 
öffentliche Wohl den Privatintereſſen aufopfern, ſind die 
klaſſiſchen Länder des Hochſchutzzolls. Aus den Vereinigten 
Staaten wird zur Zeit eine energiſche Revolte gegen das 
Schutzzöllnertum gemeldet. Die beſten Elemente des Landes 
haben ſich vereinigt, um eine Herabſetzung der maßloſen 
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Zölle zu erzwingen. Freilich wird es noch einen harten 
Kampf koſten, bis eine gründliche Reduktion der ameri— 
kaniſchen Zölle erreicht ſein wird. Hat doch allein der 
Stahltruſt, den man richtiger wohl den Stehltruſt nennen 
dürfte, aus den Eiſenzöllen allein einen Gewinn von acht— 
hundert Millionen Franken im Jahr. Da iſt es kein Wunder, 
daß es den Schutzzöllnern nie an dem nötigen Kleingeld 
fehlt, um dem Volke weiß zu machen, daß die Schutzzölle 
zu ſeiner Wohlfahrt nötig ſind. 

In Europa aber lacht den Schutzzöllnern heuer noch 
blauer Himmel und heiterer Sonnenſchein. Die internatio— 
nalen Freihandelskongreſſe ſchrecken ſie nicht, denn ſie wiſſen, 
daß der ſchwächliche Doktrinarismus der Freihandels— 
theoretiker nicht imſtande iſt, ihre Hochburgen zu Falle 
zu bringen. Nur eine kleine Wolke iſt an dem blauen 
Schutzzollhimmel, eine Wolke, von der man wie in der 
Bibel ſagen könnte, daß ſie noch nicht viel größer iſt, wie eines 
Mannes Fauſt, aus der aber doch in abſehbarer Zeit ein 
böſes Hagelwetter hervorbrechen mag. Dieſe Wolke iſt die 
Konſumvereinsbewegung. 

Es liegt auf der Hand, daß die Konſumvereine ein 
großes Intereſſe am Freihandel haben. Sie ſind die Ver— 
treter der Konſumentenintereſſen. Als Konſument aber iſt 
jeder Bürger am Freihandel intereſſiert. Daß die Freihandels— 
bewegung nicht mehr Stärke und Stoßkraft entfaltet, hat 
ſeinen Grund hauptſächlich darin, daß die Konſumenten 
bisher keine Organiſation hatten, die ihre Intereſſen ener— 
giſch vertritt. Eine ſolche Organiſation wächſt nun all— 
mählich in den Konſumvereinen und Verbänden der Kon— 
ſumvereine heran. Und die erleuchtenden Freihändler, die 
ſich zu internationalen Kongreſſen verſammeln, um ihre 
Sache aus dem Sumpf herauszubringen, laſſen dieſen 
mächtigen Bundesgenoſſen links liegen. 

Zu dem letzthin in Antwerpen ſtattgefundenen Frei— 
handelskongreß waren zwar die Vertreter ſchutzzöllneriſcher 
Regierungen eingeladen, aber kein einziger Vertreter der 
Konſumvereine, deren Beruf und Aufgabe es iſt, die In— 
tereſſen der Konſumenten zu vertreten. Nicht einmal die 
mächtigen engliſchen Genoſſenſchaften hatten eine Einladung 
erhalten. Und die Verhandlungen des Kongreſſes zeigten 
nur zu deutlich, in welchem beengten und ſelbſtſüchtigen 
Geiſte die heutige Freihandelsbewegung ihre Wurzeln hat. 
Der einzige Geſichtspunkt, der für die meiſten Redner in 
Betracht zu kommen ſchien, war die Frage ob die Kapitalien 
ſich beſſer unter dem Freihandel oder unter dem Schutzzoll 
verzinſen. Eine Erörterung der mit dem Freihandel nahe 
verwandten Frage der Bodenbeſteuerung wollten die am 
gründlichſten vom mancheſterlich-kapitaliſtiſchen Geiſte ge— 
tränkten franzöſiſchen Freihändler nicht einmal zulaſſen, 
wohl aus Furcht, daß dies dem ſpezifiſch-kapitaliſtiſchen 
Gepräge ihrer Sache Abbruch tun könne. Nutzloſe und 
unmögliche Unterſuchungen über die Wanderungen des 
Kapitals in den verſchiedenen Ländern anzuſtellen, ſchien 
dem Kongreß wichtiger als die Frage, mit welchen Mitteln 
die Schutzzölle bekämpft und erſetzt und die Maſſen des 
Volkes für dieſe Reform in Bewegung geſetzt werden können. 

Mögen ſich die Freihändler geſagt ſein laſſen, daß mit 
ſolchen Mitteln die Freihandelsbewegung nur künſtlich gal— 
vaniſiert, nicht aber zum neuen Leben erweckt werden kann. 
Wenn fie neue Begeiſterung und neue Hoffnung erwecken 
wollen, dann müſſen ſie weniger an die Verzinſung des 
Kapitals und mehr an das Wohl und Wehe der arbei— 
tenden Millionen denken. G. B. 


| AR | Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 


Zum Umſchlagbild. Es iſt einer der Stillſten im 
Lande, deſſen Gebäude wir heute unſern Leſern vorführen: 
der Konſumverein von Bühler, der ähnlich ſeinen meiſten 
übrigen außerrhodiſchen Gefährten bemüht iſt, den Mit— 


gliedern den gemeinſamen Einkauf zu erleichtern, ohne dem 
Privathandel zu nahe zu treten. Dabei bleibt nun aller— 
dings die Entwicklung dieſer Vereine weit hinter der der 
übrigen, gleich großen Genoſſenſchaften zurück, wie ein 
Blick auf die im Taſchenkalender des V. S. K. enthaltene 
Zuſammenſtellung über Mitgliederzahl, Umſatz, Ablagen, 
Gründungsjahr u. ſ. w. aller Vereine deutlich zeigt. Für 
die meiſten Konſumentenvereinigungen iſt die Frage, ob 
ſie neben den Intereſſen der Konſumenten noch die der 
Händler zu wahren haben, gelöſt. Sie erfahren es täglich 
am eigenen Leibe, daß die Händler und Produzenten die 
Hilfe der Konſumenten durchaus nicht nötig haben, ſondern 
es ſehr gut verſtehen, aus eigener Kraft ihr Einkommen 
zu erhöhen. So wird zweifellos auch für jene Vereine, 
die noch nach dem Grundſatze des „Leben und leben laſſen“ 
wirtſchaften, der Tag nicht mehr fern ſein, wo ſie die 
Notwendigkeit erkennen, ſich energiſch ihrer Haut zu wehren, 
wenn ſie nicht ihre Daſeinsberechtigung einbüßen und vom 
Schauplatz verſchwinden wollen. 

Der Konſumverein in Bühler iſt gegründet worden 
im Jahre 1881 und dem Verbande beigetreten im Jahre 
1899. Bei der Gründung zählte er 10 Mitglieder, bei 
der Aufnahme in den Verband waren es 210, heute 373. 
Der Umſatz ſtieg ſukzeſſive von Fr. 1085 im Gründungs— 
jahr ſes wurde von Anfang an auch an Nichtmitglieder 
verkauft) auf Fr. 47,450 im Jahre 1899 und auf Fr. 
87,040 im Jahre 1909/10. Auf die Mitglieder entfällt 
ein Umſatz von Fr. 179 im Durchſchnitt, ein ſehr mäßiger 
Betrag, der wohl nur erhöht werden kann durch ziel— 
bewußte Propaganda in Wort und Schrift. Nachdem nun 
Trogen vorangegangen mit der Veranſtaltung des erſten 
Lichtbildervortrages in Außerrhoden, dürfte das Eis ge— 
brochen und auch in Bühler, Heiden und derenden der 
Moment gekommen ſein, wo man die Konſumenten darüber 
aufklärt, was in genoſſenſchaftlicher Hinſicht in der übrigen 
Welt geſchieht. Die Appenzeller waren von jeher ein die 
Freiheit liebendes Volk, ſollten ſie nicht auch für die Er— 
oberung der wirtſchaftlichen Freiheit zu begeiſtern ſein? 

Das Gebäude, das wir unſern Leſern vorführen, iſt 
durch Beſchluß der Genoſſenſchaftsverſammlung vom Jahre 
1905 errichtet worden und enthält ſchöne und geräumige 
Verkaufslokale nebſt Wohnungen. Der Vorſtand des 
Vereins iſt, nach den gut abgefaßten Jahresberichten zu 
ſchließen, dem Fortſchritt durchaus nicht abhold, wie denn 
auch mit dem Verbande gute Beziehungen unterhalten 
werden. Damit iſt die Grundlage für künftige größere 
Erfolge geſchaffen. U. M. 
S F S 
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Abſchreibungen oder Amortiſationsfonds. (Korr.) In 
ſeiner neueſten Statiſtik hat der Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine die Summe berechnet, welche die Konſumvereine 
der Schweiz während einer Reihe von Jahren an ihren 
Vermögensobjekten abgeſchrieben haben. Bei der Art der 
heutigen Rechnung hat dieſe Zuſammenſtellung ſicher keine 
geringe Mühe verurſacht, wohl mehr als eine Reihe an— 
derer Poſten zuſammengenommen. Im Folgenden ſoll nun 
ein Verfahren beſprochen werden, welches dieſe Arbeit be— 
deutend vereinfachen würde und mir überdies noch andere 
Vorteile zu bieten ſcheint: Man laſſe die Objekte 
mit ihrem Buchwert unter den Aktiven ſtehen und 
trage die ganze zu Abſchreibungen beſtimmte 
Summe als Amortiſationsfonds in die Paſſiven 
der Bilanz ein. 

Daß unter normalen Verhältniſſen die Objekte mit 
ihrem Buchwert belaſſen bleiben können, erſcheint nicht 
zweifelhaft. Ob ein Konſumverein ein Haus kauft oder 
ſelbſt erſtellt, ſo repräſentiert es für ihn die ausgelegte 
Koſtenſumme. Exiſtierte ein Minderwert, ſo hätte man 
die Geſchichte eben bleiben laſſen müſſen; man hat gekauft 


oder gebaut, weil man eine gewiſſe Rendite voraus- 
berechnete. Und wenn am Jahresſchluß die nötigen Mittel 
zu Abſchreibungen vorhanden ſind, ſo iſt damit der Be— 
weis der Rentabilität geleiſtet. 

Wenn man hier alſo Jahre hindurch ohne Abſchreib— 
ungen auskommen könnte, ſo wären hinwiederum die vor— 
genommenen Abſchreibungen lange nicht genügend für 
außerordentliche Fälle, wenn Feuersbrunſt ein Gebäude 
einäſchert, wenn ein ſolches verkauft werden muß, um ein 
paſſenderes zu erwerben, oder wenn ein Gebäude ganz 
abgebrochen werden muß, weil die vermehrten Bedürfniſſe 
ein größeres verlangen. Durch die Abſchreibungen werden 
die Mittel, die ſtillen Reſerven, rechneriſch verzettelt, wäh— 
rend ſie im Amortiſationsfonds beiſammen bleiben würden 
und an einem notwendigen Punkt verwendet werden 
könnten. Angenommen, ein Konſumverein beſitze drei 
Liegenſchaften von je 120,000 Fr., an denen er jährlich 
je 5000 Fr. abſchreibt. Im fünften Jahre, da ſie alſo 
noch mit 100,000 Fr. zu Buch ſtehen, wird eines der 
Häuſer durch Feuersbrunſt zerſtört, wobei die Aſſekuranz 
30,000 Fr. bezahlt. Damit vermindert ſich das Vermögen 
um 20,000 Fr. Der Amortiſationsfonds würde nach vier 
Jahren 60,000 Fr. betragen. Der Brandſchaden von jetzt 
40,000 Fr. könnte alſo leicht daraus gedeckt werden. 

Der Amortiſationsfonds würde auch für die Mobilien 
verſchiedene Vorteile bieten. Wenn zwei Vereine ihr Mo— 
biliar bis auf 1 Fr. abgeſchrieben haben, ſo ſagt uns das 
wenig. Hat der eine ein Mobilienkonto von 100,000 Fr. 
und dazu einen Mobilienamortiſationsfonds von 100,000 
Fr. und der andere in beiden Poſten je 20,000 Fr., dann 
ſind wir über die Vereine beſſer orientiert. Nur das zweite 
Verfahren ſichert auch eine Kontrolle, indem der Wert des 
Mobiliars ausgewieſen werden muß. Steht nur noch 
1 Fr. in der Bilanz, dann iſt auch niemand mehr dafür 
verantwortlich und wären wir in Rußland, wir müßten 
uns nicht wundern, wenn unſere Mobilien wagenweiſe 
ſpazieren gehen würden. Auch wenn einmal eine teure 
Maſchine zu frühzeitig untauglich wird. wäre der Amorti— 
ſationsfonds angenehmer als die nicht notwendigen Ab— 
ſchreibungen. 

Ich habe nie davon gehört, daß man auch Häuſer 
auf 1 Fr. abgeſchrieben habe. Beim Amortiſationsfonds 
wird man es ſelbſtverſtändlich finden, daß er die ganze 
Höhe des Liegenſchaftenwertes erreicht. Erſt dann ſind 
dieſe unbelaſtetes Geſamteigentum. 

Der Amortiſationsfonds bringt die genoſſenſchaftlichen 
Leiſtungen zum zahlenmäßigen Ausdruck, während ſie 
durch die Abſchreibungen ſozuſagen verſchleiert werden. 
Der Amortiſationsfonds ermöglicht oder erleichtert wenig— 
ſtens die Statiſtik, welche einen Anſporn bildet zu 
weiteren genoſſenſchaftlichen Fortſchritten. 
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Umſchau. Der ſchöne Neubau, den unſer Berbandg- 
verein in Romanshorn errichtet hat, iſt am 19. Dez. 
d. J. bezogen worden. 

Dem in Gründung befindlichen Konſumverein in 
Suhr (Aargau) haben bereits vier am Ort befindliche 
Spezereihänoler ihre Geſchäfte zum Kauf offeriert. 

Aarau. (K.-Korr.) Die Genoſſenſchaftliche Vereinigung 
hat, wie wir an dieſe Stelle ſchon einmal berichtet haben, 
um Aarau herum günſtig eingeſetzt. Neueſtens wurde in 
Suhr ein Konſumverein gegründet, nachdem am 11. De- 
zember daſelbſt ein Lichtbildervortrag ſtattgefunden hatte. 
Dieſer Lichtbildervortrag ſcheint das Mißfallen der Detai— 
liſten von Suhr in hohem Maße erregt zu haben. Im 
„Aarg. Tagblatt“ vom 14. Dezember läßt ein ſolcher eine 
geharniſchte „Philippika“ von Stapel und bezichtigt den 
Verbandsvertreter, in ſeinem Vortrage nicht mit der Wahr— 
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heit umgegangen zu jein. Der gute Mann ſteht auf dem 
Standpunkt, daß Petrol Petrol und Zucker Zucker ſei und 
derjenige vom Basler Konſumverein (sie!) werde wohl nicht 
ſüßer ſein, als anderer Zucker. Nachher ſingt er das Lied 
von den ſtreng reellen Detailliſten, die genoſſenſchaft— 
lich organiſiert, den Einkauf gemeinſam beſorgen 
und ſo im Stande ſeien, gute Ware zu liefern. Alſo, was 
die Detailliſten tun, dürfen andere Leute nicht tun. Der 
Mann iſt wahrlich um ſeine Logik zu beneiden. Wahrhaft 
klaſſiſch iſt der Schlußſatz dieſes Elaborates, den wir einem 
weitern Kreis der Genoſſenſchafter nicht vorenthalten wollen, 
er lautet: 

„Ihr Arbeiter von Suhr, die ihr dieſe Verſammlung 
angeſtrebt, denkt nicht daran, daß die Konſumvereine allein 
für das Wohl eurer Familien beſorgt ſein wollen, es 
handelt ſich auch hier nur um den Trieb zur Selbjterhal- 
tung, denn die Gehalte für das große Heer der Ange— 
ſtellten muß irgendwo herausgeſchlagen werden. Bedenkt 
ferner, daß ihr durch die Unterſtützung des Konſumvereins— 
weſens eure Mitbürger, vielleicht ſogar die nächſten Ver- 
wandten ſchädigt und daraus keinen Nutzen für euch ziehen 
könnt. Für die Zeit, da das Geld zum Einkaufen des 
Notwendigſten fehlt, hat auch der private Händler ein 
Verſtändnis und wird euch auch hier an die Hand gehen 
und aus der Not helfen. 

Ein Euch wohlmeinender Mitbürger.“ 

Die Unterſchrift hätte der Mann füglich weglaſſen 
können, da man ſein Wohlwollen auch ohnedies ſchon 
herausgefunden hätte. 

Eine Antwort auf dieſe Einſendung aus Genoſſen— 
ſchafterkreiſen von Suhr ließ indeſſen gar nicht lange auf 
ſich warten. Der wohlmeinende Herr wurde auf ganz 
energiſche Weiſe heimgeſchickt, ſodaß er wohl mit ſeinem Ge— 
jammer kein zweites mal mehr die Oeffentlichkeit beglückt. 

Der Lichtbildervortrag, der im November in Küttigen 
ſtattgefunden hatte, hat ſeine Erfolge gezeitigt. Eine be— 
ſtellte Kommiſſion aus der Mitte des Grütlivereins ver— 
anſtaltete eine Agitationsreiſe im Dorfe herum und brachte 
in kurzer Zeit zirka 150 Erklärungen zum Beitritt zu 
einem Konſumverein zuſammen. Am letzten Sonntag fand 
nun in der Turnhalle in Küttigen eine von zirka 130 
Perſonen beſuchte Verſammlung ſtatt, die zu beſchließen 
hatte, ob ein eigener Konſumverein gegründet oder ob 
Anſchluß an Aarau geſucht werden ſollte. Faſt einſtimmig 


r 


ſprach ſich die Verſammlung für den Anſchluß an Aarau- 


aus und die anweſenden Vorſtandsmitglieder des Konſum— 
vereins Aarau erklärten ſich bereit, die Errichtung einer 
Filiale an Hand zu nehmen. Eine Dreierkommiſſion wird 
die nötigen Vorarbeiten beſorgen. So wären alſo die 
Reihen geſchloſſen und der Vormarſch kann beginnen. 

Baſel. (F.-Korreſp.) In der Sitzung des Genoſſen— 
ſchaftsrates vom 16. ds. Mts. wurde zunächſt eine Pe— 
tition der Witwe des verſtorbenen Verwalters Samuel 
Schaffner um Gewährung einer Penſion zur Berichter— 
ſtattung an die Verwaltungskommiſſion gewieſen. Dann 
beſchäftigte ſich der Rat mit den in letzter Sitzung erheblich 
erklärten Motionen. Ueber die Motion Gſchwind betreffend 
Veranſtaltung einer außerordentlichen Generalverſammlung 
zur Beſprechung der Lebensmittelteuerung referiert 
Herr E. Angſt, Präſident der Verwaltungskommiſſion. Die 
von der Verwaltungskommiſſion vorgelegte Reſolution, von 
Herrn Dr. Schär in einigen Punkten noch ergänzt, wird 
einſtimmig angenommen und ſoll der Generalverſammlung 
zur Beſchlußfaſſung unterbreitet werden. Sie lautet: 

„Im Verlauf der letzten Jahre ſind die Preiſe der 
Milch und des Fleiſches, ſowie einer großen Zahl wichtiger 
Lebensmittel und Gebrauchsartikel ſtark geſtiegen. 

Zu dieſer Verteuerung haben neben ſchlechten Ernten 
und vermehrter Nachfrage unſtreitig beigetragen die Eidg. 
Zoll- und Lebensmittelpolizei-Geſetzgebung ſowie die Or— 
ganiſation der Produzenten und die Preistreibereien an 
den Warenbörſen. 
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Die Generalverſammlung des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Baſel begrüßt und unterſtützt deshalb die Be— 
ſtrebungen auf Ermäßigung der Lebensmittelzölle und auf 
Beſeitigung der die Einfuhr erſchwerenden und verun— 
möglichenden Beſtimmungen der Lebeusmittelpolizei (Auf— 
hebung der vexatoriſchen Vorſchriften bei Einfuhr von 
geſchlachtetem Fleiſch und des Einfuhrverbotes für ge— 
frorenes Fleiſch). Sie erwartet in Anbetracht der Notlage, 
daß die Vorſchriften des Lebensmittelpolizeigeſetzes im 
Innern des Landes ſo gehandhabt werden, daß deſſen 
verteuernde Wirkungen möglichſt gemildert werden. Die 
beſte Waffe der Konſumenten erblickt fie jedoch in der 
Vereinigung der ganzen Konſumkraft in Konſumgenoſſen— 
ſchaften und in deren Zuſammenſchluß in nationalen und 
internationalen Verbänden. 

Sie fordert deshalb die Konſumenten aller Stände, 
Parteien, Nationen und Konfeſſionen auf, ſich in Genoſſen— 
ſchaften zuſammenzuſchließen und ſolidariſch Schulter an 
Schulter den Kampf gegen das gemeinſame Uebel der 
Teuerung zu führen.“ 

Die von Herrn Dr. Schär geſtellte Motion betreffend 
Stellungnahme zu der im kantonalen Einführungsgeſetz 
zum Zivilgeſetzbuch vorgeſehenen Regelung des Sparkaſſa— 
weſens hatte der Genoſſenſchaftsrat an eine Kommiſſion 
gewieſen. Als deren Präſident referiert Herr H. Maag. 
Die Kommiſſion beantragt dem Genoſſenſchaftsrat, an die 
Großrats-Kommiſſion für das Einführungsgeſetz zum Zivil— 
geſetzbuch, bezw. an den Großen Rat, in erſter Linie das 
Geſuch zu ſtellen, die Sicherung der Spareinlagen nicht im 
Einführungsgeſetz, ſondern in einem beſonderen Geſetze zu 
behandeln. In zweiter Linie, alſo für den Fall, daß dieſes 
Geſuch abgelehnt werden ſollte, ſoll poſtuliert werden, daß 
in $ 232 des Einführungsgeſetzes, in der 4. und 5. Zeile, 
die Worte „von ihren Mitgliedern oder“ geſtrichen werden. 
Sollte auch dies nicht belieben, ſo ſoll das Begehren ge— 
ſtellt werden, es ſei im Geſetz ſelbſt zu beſtimmen, welche 
Anlagen als mündelſicher zu betrachten ſeien; ferner ſei 
feſtzuſetzen, daß als hinreichende Sicherheit die mündel— 
ſichere Anlage von 50% der Sparguthaben gelten ſoll. 
Gegen die vorgeſehene ſtaatliche Kontrolle ſollen keine Ein— 
wendungen erhoben werden, dagegen wäre in der Eingabe 
an die Großrats-Kommiſſion beſonders zu betonen, daß die 
Verwendung des Reſervefonds im Betriebe und die Haftung 
des geſamten Vermögens für die Spargelder nicht an ſich 


als Anzeichen betrachtet werden dürften, daß die Spar— 


einlagen nicht genügend ſicher angelegt ſeien. 


In der anſchließenden Diskuſſion wird von Herrn 
Kammes der Antrag geſtellt, die Anträge der Kommiſſion 
abzulehnen. Redner ſteht auf dem Standpunkt, die Genoſſen— 
ſchaft ſoll ſich dem Geſetze fügen. Herr Dr. Schär bezeichnet 
es als einen merkwürdigen Standpunkt, daß eine Genoſſen— 
ſchaft nicht gegen ein Geſetz auftreten ſoll, von dem ſie eine 
Beeinträchtigung ihrer Bewegungsfreiheit und Entwicklung 
vorausſieht. Der A. C. V. habe ſchon mit Erfolg gegen 
Geſetze Stellung genommen und dabei die Unterſtützung 
eines großen Teiles der Bevölkerung gefunden Wirtſchafts— 
geſetz, Zolltarif, Lebensmittelgeſetz ꝛc.). Redner wäre gerne 
noch weiter gegangen als die Kommiſſion, empfiehlt aber 
trotzdem die Anträge derſelben. 

Herr Dr. F. Welti votiert ebenfalls für Ablehnung, 
indem er auf die im Geſetz vorgeſehene Möglichkeit hin— 
weiſt, für die Sparkaſſe einen andern Titel zu wählen. 
Dieſen Ausführungen tritt Herr A. Portmann entgegen, 
von der Anſicht ausgehend, daß es dem A. C. V. beſſer 
anſtehe, der Sache offen entgegenzutreten. Er ſoll zeigen, 
daß er eine Kontrolle nicht zu ſcheuen hat. Mit 78 gegen 
2 Stimmen werden die Anträge der Kommiſſion gutge— 
heißen. Mit der Ausarbeitung der Eingabe wird die Ver— 
waltungskommiſſion beauftragt. Der Reſt der Traktanden— 
liſte kommt der vorgerückten Stunde wegen nicht mehr 
zur Behandlung. 


„„ Bellinzona. Als im Jahre 1905 die Konſumge— 
noſſenſchaft Bellinzona die Gründung einer Filiale in 
Biasca beriet, fehlte es nicht an abmahnenden Stimmen, 
da ſie zu weit abliege. Die Entwicklung ſchien jenen Ab— 
mahnern Unrecht zu geben, und als letztes Jahr die Filiale 
in ein ſchönes geräumiges Lokal verlegt und zur Beauf— 
ſichtigung eine beſondere Kommiſſion mit eigenen Kom— 
petenzen gewählt war, ſchien die weitere Entwicklung dieſer 
Zweiganſtalt auf Jahre hinaus geſichert zu ſein. Trotzdem 
ſteht die Genoſſenſchaft Bellinzona heute vor der Lostrennung, 
weil dies der Wunſch der Mitglieder in Biasca iſt. In ihrem 
Beſtreben, einen ſelbſtändigen Konſumverein zu gründen, 
glaubt die Kommiſſion vorab jenen Mitgliedern der Genoſſen— 
ſchaft entgegenzukommen, die finden die Filiale ſei keine 
nutzbringende Anſtalt, da die durch die große Entfernung 
(per Bahn ½ Stunde) verurſachten Mehrauslagen die 
jährlichen Abſchlüſſe ungünſtig beeinfluſſen. Zudem fühlen 
ſich die Mitglieder in Biasca nunmehr imſtande die ge— 
noſſenſchaftliche Warenvermittlung für Biasca und Umge— 
bung auf eigene Rechnung durchführen zu können. Durch 
gegenſeitige Uebereinkunft zwiſchen dem Genoſſenſchaftsrat 
und einer Kommiſſion von Biasca iſt ein Vertragsentwurf 
zuſtandegekommen, über den die Generalverſammlung in Be— 
linzona am 17. Dezember zu beſchließen haben wird. Wird 
der Vertrag genehmigt, ſo wird die Filiale in Biasca auf 
1. März 1911 aufgehoben, d. h. vom neuen Konſumverein 
Biasca käuflich übernommen. 

Es mag daher ſeltſam vorkommen, daß die Grün— 
dung einer neuen Filiale in Claro, zwiſchen Bellizona und 
Biasca gelegen, vorgeſchlagen wird. Dieſes Zuſammentreffen 
iſt mehr zufällig als gewollt. Der Wunſch der Bewohner 
von Claro und Umgebung, die Genoſſenſchaft in der Haupt— 
ſtadt möchte dort eine Zweiganſtalt errichten, datiert um 
einige Jahre zurück, mußte jedoch bis jetzt vor andern, 
dringenderen Aufgaben zurücktreten. Die Bewohner von 
Claro und Umgebung Girka 1000 Einwohner) erneuerten 
ihr Geſuch und verſprachen, gute Genoſſenſchaſter zu werden. 
Der Genoſſenſchaftsrat beantragt daher dem Geſuche auf 
Grund eines beſondern Vertrages, der ebenfalls der Gene— 
ralverſammlung vorgelegt werden ſoll, zu entſprechen. 

Bern. Die ordentliche Jahresverſammlung, welche 
Montag den 19. Dezember in der Aula des ſtädtiſchen 
Gymnaſiums unter dem Vorſitze des Herrn Großrat O. 
Schneeberger ſtattfand, war von ca. 500 Perſonen be— 
ſucht. Es iſt dies eine nicht gerade übermäßig hohe Zahl, 
wenn man die Bewegung gegen den Vorſtand und die 
Verwaltung in Betracht zieht, die wegen der Anſchaffung 
von Regiſtrierkaſſen für ſämtliche 24 Ablagen der Ver— 
ſammlung vorgängig durch gewiſſe Kreiſe der Mitglied— 
ſchaft ging. 

Zur Tagesordnung teilte der Vorſitzende mit, daß 
innert nützlicher Friſt folgende Anträge aus Mitglieder— 
kreiſen eingegangen ſeien: 

1. Von Herrn Rey betreffend Herabſetzung der Waren— 
preiſe auf Koſten der Rückvergütung. 

2. Von Herrn Schläfli betreffend die billigere Fleiſch— 
verſorgung der Stadt Bern durch die Konſumgenoſſenſchaft. 

3. Von Herrn Tſchiffeli betreffend Entfernung der 
amerikaniſchen Regiſtrierkaſſen aus den Ablagen. 

Nach dieſen Mitteilungen ging die Verſammlung über 
zur Behandlung des Geſchäftsberichts und der Rechnung, 
ſowie der Anträge betreffend Verwendung des Betriebs— 
überſchuſſes. Nach einigen orientierenden Mitteilungen 
durch den Genoſſenſchaftspräſidenten, Herrn Tſchamper, 
ſowie erfolgter diverſer Anfragen betr. die Verwendung 
der Gelder für obgenaunte Kaſſen, welche von der Ver— 
waltung in befriedigender Weiſe beantwortet wurden, ge— 
nehmigte die Verſammlung einſtimmig Bericht und Rechnung, 
ſowie die Anträge betr. Verwendung des Betriebsüberſchuſſes. 
Wir unterlaſſen es über letztern Punkt eingehend zu re— 
ferieren in der Annahme, es werde dies von der tit. Redaktion 
des „Schweiz. Konſumverein“ geſchehen. 


Das Bureau der Generalverſammlung wurde hierauf 
für eine neue Amtsdauer beſtätigt mit den Herren Schnee— 
berger als Präſident, Ryſer als Vizepräſident und 
Schweingruber als Sekretär. 

Auf die alsdann zur Diskuſſion geſtellten Anträge 1 
und 2 antwortete Verwalter Thomet im Auftrage des 
Vorſtandes. Er erklärte ſich grundſätzlich mit dem erſtern 
Antrage inſofern einverſtanden, als die Warenpreiſe überall 
dort herabgeſetzt werden ſollten, wo die Rückvergütung eine 
un verhältnismäßig hohe ſei. Dies namentlich auch deshalb, 
um der Doppelbeſteuerung doch wenigſtens zum Teil aus 
dem Wege zu gehen. Denn eine Doppelbeſteuerung bilde 
es doch, wenn das Mitglied ſeine Erſparniſſe, die es durch 
ſeine Einkäufe bei der Genoſſenſchaft mache, verſteuern 
müſſe und dazu trotzdem noch ſein reines Einkommen. Auch 
ſei daran zu erinnern, daß eine Konſumgenoſſenſchaft nicht 
ohne weiteres auf die Erzielung von Ueberſchüſſen hin— 
arbeiten ſolle. Dem allem gegenüber müſſe nun aber doch 
konſtatiert werden, daß die Konſumgenoſſenſchaft Bern nie 
darauf ausgegangen ſei, durch hohe Warenpreiſe hohe Rück— 
vergütungen herauszuſchaffen, daß letztere vielmehr immer 
mäßig geweſen ſeien und den Betrag von 7% noch nie 
überſchritten hätten. Da aber wegen der Unkoſten aller 
Art, die auch eine Genoſſenſchaft habe, der Ankaufspreis 
erhöht werden müſſe, ſo entſtehe bei richtiger Leitung 
ein Ueberſchuß, der dann eben unter die Mitglieder im 
Verhältnis zu ihren Bezügen verteilt werde. Und da dieſe 
bisherige Praxis, d. h. die Ausrichtung einer mäßigen 
Rückvergütung, ſich bis jetzt gut bewährt hat und die— 
ſelbe zudem einen hohen propagandiſtiſchen Wert beſitzt, 
ſo beantragte Redner, den Antrag des Herrn Rey abzu— 
lehnen, was denn auch mit überwältigendem Mehr 
geſchieht. 

Das gleiche Schickſal erlebte der Antrag betr. die 
Fleiſchverſorgung der Stadt durch die Genoſſenſchaft. Leider 
war der Antragſteller abweſend, ſo daß eine Begründung 
durch ihn unterblieb. Herr Thomet beantragte deshalb 
Ablehnung, weil die Genoſſenſchaft noch nicht genügend 
erſtarkt ſei, um heute ſchon eine eigene Schlächterei zu 
errichten. Auch ſei die Einführung fremden Fleiſches durch 
die hohen Zölle derart erſchwert, daß billigeres aus— 
ländiſches Fleiſch nicht herbeigeſchafft werden könne. Doch 
ſoll der Frage der genoſſenſchaftlichen Fleiſchverſorgung, 
namentlich auch der Einführung von gefrorenem argenti— 
niſchem Fleiſch, weitere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 
Eventuell werde die Genoſſenſchaft im Verein mit andern 
Organiſationen zu erreichen ſuchen, daß die Einfuhr von 
fremdem Fleiſch erleichtert werde. 

Die Diskuſſion wird von Herrn Ryſer benützt, welcher 
wünſcht, es möchten die amerikaniſchen Konſerven, welche 
ſehr gut ſeien, in vermehrtem Maße konſumiert werden, 
indem dadurch vielleicht eine Preisreduktion herbeigeführt 
werden könnte. 

Eine längere Diskuſſion entſpann ſich hierauf über 
den dritten Antrag, die Einführung der Regiſtrierkaſſen 
in den Ablagen betreffend. Nachdem Herr Präſident 
Tſchamper in längeren Ausführungen die Begründet— 
heit der Anſchaffung dieſer Kaſſen nachgewieſen hatte, 
wurde von den meiſten Diskuſſionsrednern erklärt, daß 
ihre Oppoſition ſich weniger gegen die Kaſſe, deren Beſitz 
für die Genoſſenſchaft ſie als nützlich erklären, als vielmehr 
gegen die Druckvorrichtung richte, welche die Anſchaffung 
eines Konſumbüchleins bedinge, das ſich nicht bewährt habe. 

Nach langen Auseinanderſetzungen wurde dann ein 
Antrag des Herrn Münch, welchem die Verwaltung zu— 
zuſtimmen ſich erklärte, angenommen, welcher den Vorſtand 
beauftragt, die Einführung eines den Mitgliedern beſſer 
dienenden Konſumbüchleins zu prüfen. Der Antrag des 
Herrn Tſchiffeli auf Abſchaffung dieſer Kaſſen wurde nahezu 
einſtimmig verworfen. 

Zum Schluſſe machte Herr Verwalter Thomet noch 
darauf aufmerkſam, daß nach den neuen Statuten die 
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Kollektivmitgliedſchaft erworben werden könne. Er erſucht 
namentlich diejenigen Vereine davon Gebrauch zu machen, 
deren Mitglieder ledig und z. B. viel in Bauten in der 
Stadt und im Stadtbezirk herum arbeiten. Bereits ſei 
der ſehr zahlreiche Gypſer- und Malerfachverein voran- 
gegangen und hätte die Mitgliedſchaft erworben. 

Damit waren die Verhandlungen erledigt und konnte 
die Verſammlung dank der allſeitig anerkannten prompten 
Leitung derſelben um 11½ Uhr geſchloſſen werden. F. Th. 

„„ Laufen. Eine am 18. April 1909 tagende Verſamm- 
lung von 45 Mann beſchloß nach Anhöhrung eines 
Referenten des V. S. K. einſtimmig die Gründung eines 
Konſumvereins. Einer neungliedrigen Kommiſſion wurden 
die notwendigen Vorarbeiten übertragen. In ungeahnt 
opferwilliger Weiſe kam man dieſer entgegen, zeichneten 
doch ſchon innert 10 Tagen 80 Familienväter für Fr. 3000 
Anteilſcheine. 

Ein Statutenentwurf wurde ebenfalls ausgearbeitet, 
jo daß am 8. Mai die konſtituierende Verſammlung, welche 
100 Mann ſtark tagte, denſelben ohne weſentliche Aen— 
derungen gutheißen konnte. Seither iſt der Mitglieder- 
beſtand auf 206 angewachſen. 

Dem Vorſtande gelang es, tatkräftig vom Verband 
unterſtützt, den Laden am 31. Juli zu eröffnen. Freudig 
überraſchten die unerwarteten Umſatzziffern. Trotzdem auf 
dem Platze das Borgſyſtem graſſierte, wurde die Bar— 
zahlung durchgeführt. Schon in kurzer Zeit machte ſich 
ein Großteil die Vorzüge der Barzahlung zu eigen. Hoffen 
wir, daß der Reſt zu Nutz und Frommen ihrer Familien 
im laufenden Geſchäftsjahre noch folgen wird. 

Mit dem Verband war der Verein ſtets in regem 
Verkehr. Die Bezüge beliefen ſich auf Fr. 65,029 bis 
1. Oktober 1910. 

„Ueber die Qualität der bezogenen Waren können 
wir nur Gutes berichten, heißt es im Bericht, die aufmerk— 
ſame Bedienung ſowie auch andere bereitwilligſt gewährte 
Hilfeleiſtungen, verdanken wir hier beſtens. Sie haben 
weſentlich zum Gedeihen unſeres jungen Betriebes bei— 
getragen.“ 

Nicht zu unterſchätzende Dienſte leiſtete der Genoſſen— 
ſchaft das für alle Mitglieder abonnierte „Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt“. Durch die wertvolle Aufklärung und 
allſeitige Belehrung, welche allen Leſern zuteil wird, hat 
dasſelbe ganz beſonders zur kräftigen Entwicklung der 
Genoſſenſchaft beigetragen. 

Nach Abzug von Fr. 1200 Gründungskoſten, Fr. 4452 
Unkoſten und Fr. 148 Abſchreibungen an Mobiliar vom 
Bruttoüberſchuß im Betrage von Fr. 6690 verbleibt eine 
Nettoerſparnis von Fr. 890. 

Luzern. (P.⸗Korr.) Die Generalverſammlung des 
A. C. V. vom 18. Dezember im Löwengartenſaale war auch 
dieſes Jahr gut beſucht. Die Kontrollcoupons ergaben die 
Anweſenheit von 600 Genoſſenſchaftern. 

In ſeinem Eröffnungsworte gedachte der Vorſitzende, 
Herr Präſident Furrer, in kurzen Worten der Tatſache, 
daß der vorliegende Jahresbericht über das zwanzigſte 
Betriebsjahr Auskunft gibt. Er erinnerte an die ge— 
waltigen Zahlen, welche dieſe zwanzigjährige Tätigkeit er— 
gibt, ſowie an die viele Arbeit, an Kampf und Erfolg, die 
in ihnen liegen. Uebergehend zum vorliegenden Jahres— 
abſchluß pro 30. September 1910 konſtatierte er den er— 
freulichen Abſchluß, der trotz den mißlichen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen erzielt worden iſt, und appellierte an weiteres 
treues Zuſammenhalten aller Mitglieder des A. C. V. 

Die Abwicklung der vorliegenden Geſchäfte: 1. „Wahl 
der Stimmenzähler; 2. Protokoll der Generalverſammlung 
vom 12. Dezember 1909; 3. Jahresbericht und Rechnung 
1909/10; 4. Feſtſetzung der Entſchädigung an den Ver— 
waltungsrat; 5. Kündigung eines Obligationenanleihens; 
6. Reglement für die Kontrollſtelle; 7. Wahl der Kontroll- 
ſtelle; 8. Allfällige Anträge“ erfolgte in raſcher Folge und 
in Zuſtimmung zu den Vorſchlägen des Verwaltungsrates. 
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In die Kontrollkommiſſion wurden gewählt die bisherigen 
Herren: Hunkeler, Bernet und Eigeldinger und als Erſatz— 
männer die Herren Mauchli und Reichert. 

Erſt beim letzten Traktandum ſetzte eine lebhafte Dis— 
kuſſion ein. Einesteils wurden hier die Rügen und Kritiken 
angebracht, die nun einmal nicht fehlen dürfen, ſelbſt wenn 
die Reklamierenden gut wiſſen, daß eine Beſchwerde direkt 
an die zuſtändigen Behörden mindeſtens ſo guten Erfolg 
hat, wie das Vorbringen derſelben an der Generalverſamm— 
lung. Doch wird dieſes ſouveräne Recht wohl auch weiterhin 
an der Landsgemeinde unſerer Genoſſenſchaften ausgeübt 
werden. Und wenn auch manchmal mit der Kritik über 
das Ziel hinausgeſchoſſen und Sache und Perſonen ver- 
mengt werden, Schaden wird damit nicht angeſtiftet. Im 
Allgemeinen wird der geſunde Verſtand der Genoſſen— 
ſchafter immer den Kern von der Schale zu unterſcheiden 
wiſſen und die leitenden Behörden werden daran erinnert, 
daß die Grundlage der Konſumvereine eben eine demo— 
kratiſche iſt. 

Ein Zeichen großen Verſtändniſſes war der mit an 
Einſtimmigkeit grenzendem Mehr zum Beſchluß erhobene 
Antrag: Es möge der tit. Verwaltungsrat Bericht und 
Antrag einbringen, ob nicht die Eutſchädigung an den 
Präſidenten des Verwaltungsrates eine den Verhältniſſen 
angepaßte Erhöhung, rückwirkend auf das angetretene 
Betriebsjahr, erfahren ſolle. 

Kurz nach 4 Uhr konnte die Verſammlung geſchloſſen 
werden. Früher, als die Wahlen in den Vorſtand an der 
Generalverſammlung vorgenommen werden mußten, zogen 
ſich die Verhandlungen weit in den Abend hinein. Die 
Einführung des Urnenſyſtems, das erſtmals Ende Januar 
nächſten Jahres in Anwendung kommen wird, hat die 
Kompetenz und Wichtigkeit der Generalverſammlung wohl 
eingeſchränkt, dafür aber in einer Weiſe entlaſtet, die 
manchem Teilnehmer nicht unangenehm ſein dürfte. 

Daß das Intereſſe für die genoſſenſchaftliche Lands— 
gemeinde immer noch ein reges iſt, bewies der ſtarke Beſuch 


am 18. Dezember. 
* 


* 

Nun rollen die Rückvergütungsgelder wieder von Hand 
zu Hand. Und wenn dieſe Zeilen im Drucke erſcheinen, 
wird von den Fr. 273,000 Rückvergütung der größere 
Teil den Weg ins Portemonaie der 10,000 Mitglieder 
gefunden haben, um von dort aus nach kurzer Pauſe auf's 
neue den Rundgang anzutreten: dahin, dorthin, in ewigem 
Kreislauf durch das Elend der Hütte, die Freude Glücklicherer. 
Daß in manchem Hauſe ſtatt des Erſtern, das Letztere 
zutreffen kann, dazu wird die fortſchreitende Entwicklung 
des genoſſenſchaftlichen Weſens und Geiſtes das Ihrige 
beitragen. Schon heute ſtrahlt von Tauſenden von Weih— 
nachtsbäumen das Licht der genoſſenſchaftlichen Treue, 
Groß und Klein zur Freude und zum Segen. 


„„ Romanshorn. In 4 Lokalen bewältigte das ſieben— 
köpfige Verkaufsperſonal des Lebensmittelvereins Romans— 
horn im Jahre 1909/10 einen Umſatz von Fr. 310,100, 
wozu noch Brennmaterialien und Kartoffeln im Betrag 
von Fr. 13,585 kommen. Die Mitgliederzahl ſtieg von 
777 auf 839. Vom Verband wurden Waren im Betrage 
von Fr. 143,876 bezogen. Die Mitglieder erhalten aus 
dem Betriebsüberſchuß von Fr. 26,881 eine Rückvergütung 
von 9%. Reſervefonds und Baufonds werden mit 4 
verzinſt und betragen, inkluſſive diesjährige Zuweiſungen, 
5 20,612 bezw. 2884. Die Mobilien ſind mit Fr. 1 
ewertet. Die Immobilien ſtehen mit Fr. 60,325 zu Buch 
und ſind mit Fr. 47,800 Hypotheken belaſtet. 

Solothurn. Wiederum haben wir ein Jahr voller 
Mühe und Arbeit hinter uns und es iſt uns in der Sonntag, 
den 11. Dezember 1910, ſtattgehabten Generalverſammlung 
über die der Genoſſenſchaft in knapper Form, aber doch über 
Alles kurz berichtenden, gedruckt vorliegenden Rechenſchafts— 
bericht und die Jahresrechnung pro 1909 10, wenn auch 
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ohne große Dankesbezeugung, Genehmigung und Decharge 
erteilt worden. 

Zu unſerer Landsgemeinde fanden ſich ca. 400 Per— 
ſonen ein, worunter die Damenwelt in ordentlicher Zahl 
vertreten war. Wir begrüßen dieſe Teilnahme, denn 
es iſt doch größtenteils ihr Werk dank ihrer regen 
Beteiligung, daß unſere Genoſſenſchaft mit dem dies— 
jährigen Geſamtumſatz von Fr. 1,016,927. 49 in die Reihe 
der Millionäre eingetreten iſt. Ich will kein Prophet ſein; 
aber doch glaube ich, daß es nicht mehr ſo hart ſein wird 
und ſo lange dauert, bis zu der einen auch die zweite 
Million beigefügt werden kann. Es braucht nur die zwei 
Worte „echte Genoſſenſchaftstreue“ und der Wunſch 
wird in Bälde erfüllt ſein. Wir wollen nun hübſch der 
Reihe nach berichten, was wir alles an unſerm Genoſſen— 
ſchaftstage zu hören bekamen und aus dem Jahresbericht 
und der Rechnung erſehen können. 

Herr Präſident Otto Berger eröffnete die impoſante 
Verſammlung mit einer freudigen Begrüßung der ſo zahl— 
reich erſchienenen Genoſſenſchafter und Genoſſenſchafterinnen 
und ſtellte ſodaun den neuen Verwalter Herr Chriſtian 
Zürcher, geweſenen Magaziuchef des A. C. V. Luzern vor 
und knüpfte die Hoffnung daran, daß auch unter Herr 
Zürchers Leitung unſere Genoſſenſchaft im bisherigen Fahr— 
waſſer immer weiter emporblühe zum Nutzen und Frommen 
unſerer Mitglieder. Hr. Verwalter Zürcher verdankte ſodann 
ſeine Wahl mit herzlichen Worten und verſprach ſeinerſeits 
zu tun, was ihm möglich ſei die Genoſſenſchaft zu erhalten 
und zu feſtigen. Er erſucht die Mitgliedſchaft ſowohl als 
auch die Genoſſenſchaftsbehörde, ihm beizuſtehen und zu 
helfen getreu nach dem Wahlſpruch „Einigkeit macht ſtark“. 

Es folgt nun die Behandlung des Berichtes über das 
verfloſſene 19. Rechnungsjahr 1. Oktober 1909 bis 30. Sep⸗ 
tember 1910. Aus demſelben entnehmen wir ſolgende 
Hauptſachen: Mitgliederbeſtand auf 30. September 1910 
2606 (Neueintritte 417, ausgetreten und geſtrichen 194, 
Zuwachs ſomit 223); Totalumſatz Fr. 1,016,927 gegenüber 
Fr. 829,674 im letzten Jahr, Vermehrung Fr. 187,253 
oder 22,6 Yo; Spareinlagen Fr. 191,831 von 474 Einlegern 
gegen 380 Einleger mit Fr. 160,546 im letzten Jahr; 
Liegenſchaftskonto Fr. 190,000; Hypotheken Fr. 99,000; 
Warenvorräte Fr. 171,116; Reſerveſonds Fr. 33,390; 
Baufonds Fr. 3900; Dispoſitionsfonds Fr. 5867; Spezial— 
reſerve für Angeſtellte Fr. 2550; Kreditoren Fr. 7817; 
Debitoren Fr. 5141; Bankguthaben Fr. 22,110; Mobiliar 
und Fuhrwerke Fr. 28,350; Rückvergütungskonto Fr. 
67,164, welcher Betrag 9" Rückvergütung auf die Waren— 
bezüge, 6“, auf die Schuhwaren und 5“ e auf Fleiſch und 
ſouſtigen Markenbezügen geſtattet. Der Betriebsüberſchuß 
betrug Fr. 85,814, hievon wurden Fr. 15,744 für Ab— 
ſchreibungen und Fr. 10,700 für ſtatutariſche Zuwendungen 
an die verſchiedenen Fonds verwendet. Beamte und An— 
geſtellte werden 44 beſchäftigt, dieſelben bezogen an Gehäl— 
tern und Löhnen Fr. 61,572. An verſchiedene gemeinnützige 
Anſtalten und Sanatorien wurden Fr. 650 ausbezahlt. 
Vom V. S. K. wurden Waren im Betrage von Fr. 327,140 
bezogen und auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, auf 
das die ganze Genoſſenſchaft abonniert iſt, will Niemand 
mehr verzichten. Zum Schluſſe ſei noch erwähnt, daß wir 
auf 1. Mai 1910 die Milchabgabe eingeführt und mit dem 
täglichen Vertrieb von 450 Liter begonnen haben. Heute 
werden ſchon 1150 Liter an unſere Mitgliedſchaft täglich 
abgegeben und zwar zum Preiſe von 22 Cts. per Liter. 

Ein Antrag betreffs Einführung von Sparmarken 
wurde an den Vorſtand zum Bericht und Antrag über— 
wieſen. Die im Austritt befindlichen zwei Vorſtandsmit— 
glieder ſind wieder im Amte beſtätigt worden und wer— 
den ohne Zweifel weiter für das genoſſenſchaftliche Wohl 
arbeiten. Zwei neugewählte Vorſtandsmitglieder ſollen 
mit ihrem friſchen Blut die ältern Vorſtandsmitglieder 
mit neuem Mut beſeelen, alſo kanns nicht fehlen; wir 
werden wieder flott weiter kutſchieren, obwohl wir ſonſt 


vom Verband nicht gerade zu den eifrigſten Genoſſen— 
ſchaftern gezählt werden, wenigſtens haben wir noch nie 
etwas derartiges bemerkt. 

Unter Verſchiedenem hielt ein entlaſſener Bäcker die 
Verſammlung noch faſt eine Stunde hin, um zu erreichen, 
daß, nachdem vom Vorſtandstiſche aus die Beſchwerden 
klargelegt worden waren, zur Tagesordnung geſchritten 
wurde. Bei dieſem Anlaſſe wurde der Wunſch geäußert, 
daß derartige Angelegenheiten künftig ausſchließlich Sache 
des Vorſtandes ſein möchten. Es wäre tunlich auch bei unſerer 
Genoſſeuſchaft eine ſog. Beſchwerdekommiſſion zu beſtellen, 
welcher dann Meinungeverſchiedenheiten und Streitigkeiten ꝛc. 
zwiſchen Verwaltung und Angeſtellten oder Mitgliedern zu 
unterbreiten und von ihr zu ſchlichten wären. Da wir das 
nächſte Jahr auf einen 20-jährigen Beſtand zurückblicken 
können, will ich von weitern Reminiszenzen für heute 
abſehen und dann zum nächſtjährigen Bericht über die 
Entſtehung und Entwicklung unſerer Genoſſenſchaft ein— 
gehend berichten. A. R. 

„ Uetendorf. Im Berichtsjahr wurden für Fr. 67 943 
Waren eingekauft, davon vom Verbande für Fr. 39.535 — 
59%. Vermittelt wurden für Fr. 81,140 oder für Fr. 20,231 
mehr als 1903/09 Die eingeſchriebenen Bezüge der Mit— 
glieder betragen Fr. 64,480, oder durchſchnittlich per Mit— 
glied Fr. 393 (64 480: 164). Beſonderer Aufmerkſamkeit 
erfreute ſich auch dieſer Verbandsverein ſeitens der Steuer— 
kommiſſion. Ein Steuerrekurs gegen die Einkommenstaxation 
iſt noch nicht erledigt. 

Der Verwaltungsrat beantragt folgende Verteilung 
des Betriebsüberſchuſſes von Fr. 8973: 

Rückvergütung an die Mitglieder 8 / von Fr. 58.298, 
d. h. Fr. 4664, ferner auf Brotbezügen für Fr. 6181 5%, 
d. h. Fr. 309, Vergütung an Nichtmitalieder Fr. 200, Ent- 
ſchädigung an die Verwaltung Fr. 1050, Zuweiſungen an 
verſchiedene Fonds Fr. 2500 und Vortrag auf neue Rech— 
nung Fr. 250. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. & 


Dänemark. 

Statiſtik des Konſumvereinsweſens 1910 (für 
das Jahr 1909). Von zirka 1300 verſandten Frage- 
bogen kamen 800 ganz oder teilweiſe ausgefüllt zurück. 
800 Vereine machten über die Frage nach der Entfernung 
des Sitzes ihres Vereins von der nächſten Stadt die 
Mitteilung, daß die Entfernung für 16% unter eine 
däniſche Meile betrage. Bei 36% der Vereine beträgt 
die Entfernung 1 bis 1½ Meile, bei 21% der Vereine 
1½ bis 2 Meilen und 27% mehr als 2 Meilen. (Eine 
dänische Meile — zirka 7½ km). 

Ueber den Zeitpunkt der Gründung der Vereine 
gingen folgende Angaben ein. 39% entſtanden zwiſchen 
1900 bis 1909, 32½% zwiſchen 1890 bis 1900, 21% 
zwiſchen 1880 bis 1890 und der Reſt vor 1880. 

Die Mitgliederzahl aller berichtenden Vereine (800) 
wird auf 113,085 angegeben oder auf durchſchuittlich 141 
pro Verein (1907 — 142; 1905 = 139; 1903 = 136 
pro Verein). Hiervon find 36 291 oder 32% größere 
Hausbeſitzer auf dem Lande, 46,182 oder 41% kleinere 
Hausbeſitzer und 30,612 oder 27% Arbeiter auf dem 
Lande. 

In 793 Vereinen haften die Mitglieder ſolidariſch 
für die Verpflichtungen des Vereins und in 7 Vereinen 
haften ſie nicht. 

784 Vereine vermitteln Waren im Geſamtwert 
von 39,913,712 Kronen oder durchſchnittlich pro Verein 
einen Umſatz von 50 910 Kronen (im Jahre 1907 betrug 
der Durchſchnitt 43,162 Kronen). 

Ueber die Zahl der Ablagen wird gemeldet, daß 
780 Vereine nur eine einzige Verteilungsſtelle beſitzen, 11 
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Vereine haben 2, 6 haben 3 und 2 haben 4 oder mehrere 
Verkaufsſtellen. 

Die Rückvergütung betrug in 725 Vereinen im 
ganzen 2.302.754 Kronen oder durchſchnittlich 3176 Kronen 
pro Verein. (In 1907 — 2684 Kronen). Prozentweiſe des 
Umſatzes iſt es 6,22% aber auf dividendenberechtigten 
Waren iſt es 8,05% gegen 8,27% in 1907. 

Der Reſervefonds wird für 547 Vereine mit im 
Ganzen 1,442,634 Kronen angegeben d. h. durchſchnittlich 
2637 Kronen pro Verein. 

86% der Vereine beſitzen Liegenſchaften während 
die Ablagen von 106 Vereinen ſich in gemieteten Lokalen 
befinden. 

31% oder 250 Vereine geben auch an Nichtmit— 
glieder Waren ab, und 69% der Vereine verkehren nur 
mit ihren Mitgliedern. 

Der Wert des Warenlagers wird von 766 Vereinen 
auf insgeſamt 5,104,318 Kronen oder durchſchnittlich für 
jeden Verein 6532 Kronen. (In 1907 = 6274 Kronen). 

Nimmt man die Geſamtzahl der Konſumvereine 
Dänemarks mit 1300 an und läßt man den Durch— 
ſchnittsumſatz der berichtenden Vereine mit 50,910 Kronen 
— auch für die nichtberichteten Vereine gelten — ſo ergiebt 
ſich als Geſamtwert der genoſſenſchaftlich vermittelten Waren 
die Summe von über 66 Millionen Kronen. Die durch 
die genoſſenſchaftliche Vermittlung erziehlte Erſparnis 
beträgt nach der Durchſchnittsvergütung 4,100,000 
Kronen wozu noch der Kollektivbeſitz der Immobilien und 
Mobilien ſowie die Reſervefonds uſw. zu rechnen fn 


E. E. 


Deutſchland. 

Die Seifenfabrik der 6. E. G. in Gröba bei Rieſa 
wurde am 24. Oktober einer Anzahl Gäſten, Funktionären 
der Genoſſenſchaftsbewegung, im vollen Betrieb vorgeführt. 
Die Wochenproduktion der Fabrik beträgt gegenwärtig 
in Schmier- und Hartſeifen je 50,000 Kilogramm, in 
Toiletteſeiſen 3780, in Seifenpulver 35,000, zuſammen 
alſo rund 140,000 Kilogramm oder 2 Doppelwaggons 
täglich. Die Zahl der beſchäftigten Perſonen iſt 151, von 
denen 136 in der Fabrik und 15 im Kontor tätig find. 


Schmeden. 


Der ſchwediſche Genoſſenſchaftsbund (Kooperativa 
Förbundet), der bekanntlich auch als Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft fungiert, hat beſchloſſen, mit 1. Januar 1911 den 
Verkehr mit allen Genoſſenſchaften abzubrechen, welche ſich 
ihm nicht als Mitglieder angeſchloſſen haben. Viele lokale 
Vereine haben in jüngſter Zeit ebenfalls beſchloſſen, ihren 
geſchäftlichen Verkehr auf den Kreis ihrer Mitglieder zu 
beſchränken. Die Veranlaſſung hierzu bietet das neue, mit 
Beginn des nächſten Jahres in Kraft tretende Steuergeſetz. 

Mit dem 1. November hat der Genoſſenſchaftsbund 
ein neues Zweiggeſchäft in Gothenburg eröffnet, um den 
Genoſſenſchaften jenes Diſtriktes den Verkehr mit ihm zu 
erleichtern. 

Die Redaktion des Verbandsorgans „Koöperatören“ 
hat am 15. November Herr Anders Oerne übernommen. 
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Sitzung des Aufſichtsrates des V. S. K. vom 
17./18. Dezember 1910. Der Auſſichtsrat war in dieſen 
Sitzungen vollzählig beſammelt mit Ausnahme des ander— 
weitig beanſpruchten und entſchuldigten Herrn Rusca. Von 
den behandelten Geſchäften ſeien folgende erwähnt: 

Dienſt- und Gehaltsordnung. Die Dienſt- und 
Gehaltsordnung wurde nach Vorlage der vorberatenden 
Behörden definitiv genehmigt. Wir werden auf die Neue— 
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rungen dieſer Vorlage in nächjter Nummer zurückkommen. 
Die Verwaltungskommiſſion hat beſchloſſen, Separatabzüge 
derſelben herſtellen zu laſſen und ſolche der nächſten Nummer 
des „Schweiz. Konſumverein“ beizulegen. 

Lager Weſtſchw eiz. Die Verwaltungskommiſſion 
wurde ermächtigt, für ein in abſehbarer Zeit in der Weſt⸗ 
ſchweiz zu errichtendes Lagerhaus einen paſſenden Bauplatz 
zu erwerben, ſofern ein ſolcher an geeigneter Lage zu 
günſtigen Bedingungen erhältlich ſein wird. 

Brofuraerteilung an Herrn W. Kradolfer. 
Der bisherige Vertreter des Verbandes bei den Vereinen 
der Weſtſchweiz, Herr W. Kradolfer, wurde zum Proku— 
riſten befördert. 

Zu gleicher Zeit wurde feſtgeſtellt, daß die Zeichnungs— 
berechtigung der Prokuriſten im internen Verkehr des 
Verbandes eine beſchränkte ſei, und zwar beſchränkt auf 
die ſpeziell dem Prokuriſten zugeteilte Abteilung. Keiner 
der heutigen Prokuriſten iſt befugt, in Angelegenheiten 
allgemeiner Natur den Verband zu vertreten außer im 
Falle der Verhinderung von Mitgliedern der Verwaltungs— 
kommiſſion. 

Verbeſſerung der Kontrolle. Die Verwaltungs— 
kommiſſion bringt zur Kenntnis, daß ſie beabſichtige, einen 
eigenen Angeſtellten als Reviſor mit der intenſiven Kontrolle 
und Prüfung des Kaſſenverkehrs, ſowie anderer geſchäft— 
licher Vorfällen zu betrauen und deſſen Dienſte auch den 
Delegationen des Ausſchuſſes und des Aufſichtsrates zur 
Verfügung zu ſtellen. 

Der Auſſichtsrat nahm in zuſtimmendem Sinne von 
dieſen Beſchlüſſen Kenntnis und verzichtete deshalb ſeiner— 
ſeits auf eine Aenderung an dem von ihm bisher geübten 
Reviſionsverſahren. Die Anſtellung dieſes Reviſors hat 
ſich als notwendig erwieſen, weil Herr Graber, dem an— 
läßlich der Schaffung der Kontrolleurſtelle durch die Dele- 
giertenverſammlung in Genf dieſe Aufgabe ebenfalls zu— 
gedacht war, ſo intenſiv durch Reviſionsarbeiten bei unſeren 
Verbandsvereinen in Anſpruch genommen iſt, daß ihm zur 
Vornahme von Reviſionsarbeiten im Verband keine Zeit bleibt. 

Einer Anregung, die Bilanzen des Verbandes periodiſch 
im Handelsamtsblatt zu veröffentlichen, wurde keine Folge 
gegeben. 

Ein Anſtand mit den Vereinen der franzöſiſchen 
Schweiz bezüglich Aufnahme von Einſendungen in die 
Verbandspreſſe wurde dahin erledigt, daß beſchloſſen wurde, 
daß alle Einſendungen der Behörden von Verbandsvereinen 
in die Verbandspreſſe wortgetreu aufzunehmen ſind und 
daß Ausnahmen nur dann ſtatthaft ſind, wenu die Ein— 
ſendungen nach Inhalt oder Form dem Anſehen des Ver— 
bandes ſchaden könnten. 

Im Anſchluß an die Feſtſetzung der durch den Auf— 
ſichtsrat zu e Beſoldungen von 1911 wurde 
beſchloſſen, daß für die Mitglieder der Verwaltungskommiſſion 
ein Gehaltsmaximum von Fr. 9000 vorgeſehen werden ſoll; 
ebenſo wurde in Anbetracht der ſtarken Juauſpruchnahme 
der Mitglieder der Verwaltungskommiſſion an Sonn- und 
Feiertagen ſowie außerhalb der üblichen Bureauſtunden 
das b für die Mitglieder der Verwaltungs— 
kommiſſion auf 4 Wochen erhöht. 

Die Delegation des Aufſichtsrates zur Prüfung der 
Jahresrechnung wurde aus den Herren Perrenoud, Huber 
und Frey als Mitgliedern und Flach und von Wartburg 
als Suppleanten beſtellt. 

* 

Verſicherungsanſtalt' ſchweiz. Konſumvereine. 
In der Aufſichtsratsſitzung, die Sonntag, den 18. De⸗ 
zember d. J. nachmittags, in Baſel im Verbandsgebäude 
abgehalten wurde, wurde als neues Mitglied aufgenommen 
der Verbandsverein in Uetikon a. „S., der 2 männliche An- 
geſtellte zur Verſicherung anmeldete. In Anwendung der in 
Abſatz 2 von Art. 3 der Statuten dem Auſſichtsrat über- 
tragenen Ermächtigung wurde dieſe reduzierte Aufnahme 
bewilligt. Ferner waren die Bedingungen für die Aufnahme 


der ſeinerzeit ins Proviſorium aufgenommenen Ange⸗ 
ſtellten feſtzuſetzen. Auf Grund einer Oberexpertiſe des 
Herrn Dr. Streckeiſen, Gerichtsarzt in Baſel, wurden 30 
Angeſtellte, die früher zurückgeſtellt worden waren, zu den 
normalen Bedingungen aufgenommen. Bei 10 Angeſtellten 
wurde die Karrenzzeit um 2 Jahre verlängert und außer— 
dem die Aufnahme davon abhängig gemacht, daß die 
Prämie für ein um 3— 12 Jahre erhöhtes Verſicherungs— 
alter bezahlt würde. 12 Angeſtellte, deren Geſundheits⸗ 
zuſtand noch keine Aufnahme geftattete, ſich aber mög— 
licherweiſe in einigen Jahren beſſern kann, wurden im 
Proviſorium belaſſen mit der Maßgabe, daß nach 5 Ae 
eine weitere ärztliche Unterſuchung ſtattfinden ſolle. 4 An— 
geſtellte mußten, weil zur definitiven Aufnahme vollſtändig 
ungeeignet, zurückgewieſen werden. Dagegen kann mit 
Zuſtimmung der betreffenden Verbandsvereine das Provi— 
ſorium belaſſen werden. Ueber 5 weitere proviſoriſch An— 
geſtellte lag noch kein endgültiger Bericht vor. 

Sodann wurden die Austritte von 8 Angeſtellten 
bewilligt und deren Austrittsgelder feſtgeſetzt. 

Neuaufnahmen erfolgten außer den oben erwähnten 
2 von Uetikon, 8 von der Konſumgenoſſenſchaft Bern, 
8 vom Konſumverein Frauenfeld, 4 vom Konſumverein 
Winterthur und 4 vom Konſumverein Olten. 3 neue An— 
geſtellte von Bern mußten definitiv abgewieſen werden. 

Die Delegation des Auſſichtsrates zur Prüfung 
der Jahresrechnung wurde aus den Herren Angſt und 
Studer beſtellt. 

* * 

Eingegangene Jahresberichte: Belp, Brem⸗ 

garten bei Bern, Menziken-Burg, Worb. 


CTotentafel. 


In den Reihen der Konſumverwalter hat der Tod 
dieſes Jahr reiche Ernte gehalten; ſo wird uns gemeldet, 
daß am 4. Dezember d. J. Herr 

Jean Egli-Gabelman, 
Geſchäftsführer des Verbandsvereins in Rüti⸗Tann, und 
am 12. Dezember Herr 
Adolf Merz-Merz, 
Konſumverwalter in Beinwil, verjtorben find. 
Den Hinterlaſſenen unſer herzliches Beileid. 


FCC ĩ dT 
Ein Büchlein, das jedes Vorſtandsmitglied eines 


Nonſumvereins beſihzen ſollle. 


Von der neuen Auflage des Taſchenkalenders des 
V. S. K. ſind noch rund 300 Exemplare vorhanden. Zirka 
100 Vereine der deutſchen Schweiz haben ſich bis jetzt 
mit dem ihnen zugeſandten Anſichtsexemplar begnügt, 
während eine große Zahl anderer Vereine für jedes 
Vorſtandsmitglied, einige auch für jeden Ange— 
ſtellten einen Kalender beſtellten. Es ſind das alles 
Vereine, deren Verwaltungen den großen Wert einer 
intenſiven Propaganda ſchon längſt erkannt haben 
und deren Fortſchritte den übrigen Vereinen als erſtrebens— 
wertes Vorbild dienen ſollten. 

In dem Taſchenkalender ſtellt der Verband den Vereinen 
ein Mittel zur Verfügung, wie es kaum beſſer gedacht 
werden könnte zur Weckung des Intereſſes für unſere 
Bewegung. Wenn wir ſehen, was anderwärts gleich große 
Vereine leiſten, welche Einrichtungen ſie getroffen, ſo regt 
das jedes eifrige Vorſtandsmitglied zum Nachdenken an 
über das, was in der eigenen Genoſſenſchaft noch zu ver— 
beſſern wäre. Kenntnis deſſen, was anderwärts geſchieht, 
iſt die unerläßliche Vorbedingung jedes Fortſchritts. 

So lange Vorrat, wird der Taſchenkalender des 
V. S. K. zum gewohnten Preis von 1 Fr. per Exemplar 
abgegeben. Man richte Beſtellungen an den Verband 
bewilligt. Ferner waren die Bedingungen für die Aufnahme ſchweiz. Konſumvereine in Baſel. 
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Unser 
Bürstenwaren- und 
Seilerwaren-Katalog 


enthält gegen 


300 der gangbarsten Artikel. 


Die Auswahl wurde mit peinlichster Sorgfalt 
aus den zweckmässigsten Artikeln der leistungs- 
fähigsten Fabriken getroffen. 


Das im Katalog aufgeführte Sortiment darf für 
jeden Konsumverein als vollständig genügend 
erachtet werden. Alle Aufträge sind gemäss 
den Nummern des Kataloges an uns zu über— 
schreiben; für prompte Ausführung sind wir stets 
besorgt, Alle im Kataloge aufgeführten Waren 
halten wir in unserem Lagerhause in Pratteln 
auf Lager. 


br 


Wir empfehlen unser gut assortiertes Lager in 


Ja. Petersburger-kummi-schuhen 


Marke Dreieck. 


Beste Marke in Bezug auf Haltbarkeit und darum auch sehr preiswürdig. 
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Knaben Kinder 


alle Grössen ke alle Grössen, 
mil und ohne / ‚ ohne Sporren, 
Sporren, em- 7 Persian 

u. zweileistig. 1 5 au 
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gut passende 5 gut passende 


Formen. gURGER GUM ISCHUHE | Formen. 


Unerreicht an Haltbarkeit 
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Ferner halten wir noch ein billigeres 
aber doch gutes Fabrikat Schnee-Schuhe 
Harburger 


5 Petersburger Marke Dreieck 
Gummi-Schuhe 


Wir bitten bei Bedarf unsern Katalog 
alle Grössen, verschiedene Formen. zur Hand zu nehmen. 


Verantwortlich für den Drud: G. Krebs in Baſel. 


